







Mainhardt Graf NaybauD 

ERINNERUNGEN AN ADENAUER 



Altbundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer 
im Gespräch mit 
Mainhardt Graf Nayhauß 


Es ist auf den Tag ein 
Jahr her, daß ich Konrad 
Adenauer nach Israel be¬ 
gleitete. Damals, als sich 
unsere Maschine nach 
mehrstündigem Flug zu 
später Abendstunde Tel 
Aviv näherte, löschte der 
Pilot die Beleuchtung in 
der Kabine. Unter uns er¬ 
strahlten wie ein glitzern- 
derTeppich aus „Tausend¬ 
undeiner Nacht“ die Mil¬ 
lionen Lichter der großen 
Stadt. Mit sehr bewegter 
Stimme sagte der Altkanz¬ 
ler, was er in diesem Mo¬ 
ment fühlte: „Daß ich das 
noch erleben kann. Das ist 
einer der schönsten Tage 
meines Lebens!“ 

Noch einmal wurde ich 
Zeuge einer solchen bei 
Adenauer völlig unge¬ 
wohnten Gefühlsregung. 
Das war, als wir wenige 
Tage später ins Heilige 
Land kamen. Zu Nazareth, 
in der Verkündungskirche, 
wo nach der religiösen 
Überlieferung der Engel 
der Jungfrau Maria die 
Empfängnis des Gottes¬ 
sohnes verkündete, mußte 
Konrad Adenauer bei den 
letzten Schritten zum Altar, 
wo er beten wollte, ge¬ 
stützt werden. So über¬ 
wältigt war er. Ging doch 
in diesem Augenblick ein 
Kindheitswunsch in Erfül¬ 
lung. Und wieder offen¬ 
barte der alte Mann, was 
er empfand: „Ich bin dank¬ 
bar und bewegt, an dem 
Ort zu sein, wo Christus 
gelebt hat. Wenn man wie 
ich aus einem Leben der 
Politik kommt, wie dank¬ 
bar ist man dann, wenn 
man in meinem Alter die 
Gnade dieser Reise erle¬ 
ben kann!“ 

Gerührt wandte ich mich 
ab. Ich spürte jene Ver¬ 
legenheit, die einen über¬ 
kommt, wenn ein Mit¬ 
mensch plötzlich seine in¬ 


nersten Gefühle offenbart. 
Das war nicht mehr jener 
harte Berufspolitiker, den 
ich als Journalist in Bonn 
10 Jahre lang aus nächster 
Nähe hatte beobachten 
können. Das war nicht 
mehr der Adenauer, dem 
in der politischen Ausein¬ 
andersetzung jedes Mittel 
recht zu sein schien. 

Der politische Kampf 
hatte Adenauer gehärtet. 
Aber er hatte sein Herz 
bewahrt vor der eisigen 
Kälte der bloßen Zweck¬ 
mäßigkeit, der nüchternen 
Überlegung, der gefühl¬ 
losen politischen Schach¬ 
züge. Er war ein Mensch 
mit allen Menschlichkeiten. 
So rücksichtslos er mit po¬ 
litischen Gegnern um¬ 
springen konnte, so rück¬ 
sichtsvoll war er privat. 


Als wir ihn während un¬ 
serer Israel-Reise nach 
einer Mittagspause zu 
einer neuen Besichtigungs¬ 
tour abholen wollten, fand 
seine langjährige Sekre¬ 
tärin Hannelore Siegel in 
einem Zimmer des Hilton- 
Hotels einen auf dem Sofa 
ausgestreckten Adenauer. 
Mit einem Regenmantel 
notdürftig zugedeckt. Da 
ruhte er nun, der Mann, 
derneben Churchill und de 
Gaulle schon längst einen 
Platz in der Geschichte 
hatte, und fror. Trotzdem 
war er gut gelaunt. Er 
freute sich auf die Sehens¬ 
würdigkeiten, die seine is¬ 
raelischen Gastgeber ihm 
am Nachmittag zeigen 
wollten. Mit der kompli¬ 
zierten Schalttechnik der 
Klimaanlage seines Hotel¬ 


zimmers war der frierende 
Altkanzler nicht fertig ge¬ 
worden, und das Zimmer¬ 
mädchen hatte die Bett¬ 
decken fortgeräumt. Aber 
statt das Hotelpersonal zu 
bemühen oder gar seine 
Sekretärin, hatte sich Ade¬ 
nauer still seinen Regen¬ 
mantel als Ersatzdecke 
aus dem Koffer gekramt. 

In seinem Hause zu 
Rhöndorf am Rhein, wo¬ 
hin in der Woche vor sei¬ 
nem Tode die Gedanken 
von Millionen Deutschen 
wanderten, ließ Adenauer 
selten einen Besucher in 
das oberste Stockwerk. 
Denn dort verwahrte er die 
in einem langen Leben ge¬ 
sammelten Kunstschätze, 
darunter einen Rubens. 
Adenauer wollte nicht, daß 
sich das herumspricht. 
Scherzhaft sagte er ein¬ 
mal: „Das zieht nur Diebe 
oder die Steuer an.“ — Ein 
Kanzler, den der Gedanke 
reizt, der Steuer ein 
Schnippchen zu schlagen! 
Welch ein menschlicher, 
allzumenschlicher Zug! Er, 
der auf Zucht und Ord¬ 
nung hielt, der Seine Mit¬ 
arbeiter am festen Zügel 
führte, auch er war den 
kleinen Anfechtungen die¬ 
ses Lebens ausgesetzt 
und machte keinen Hehl 
daraus. 

Den Staatsmann Konrad 
Adenauer kannte die 
ganze Welt. Den Menschen 
Konrad Adenauer kannten 
nur wenige. Die ihm be¬ 
gegneten, wissen noch 
mehr als alle anderen, 
wieviel wir verloren haben. 
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Welch ein*j| 

Glück 

für Sie, daß Sie erst 
in diesem Frühjahr 
neue Gardinen 
kaufen wollten 

Sie kennen die Waschmittelwerbung? Dann sind Sie ja 
bestens im Bilde. Doch aus Ihrer Praxis wissen Sie: Manches 
wird trotz aller Mühe grau und grauer. Aber vielleicht 
gehören Sie zu den Frauen, die zum Beispiel ihre Gardine 
immer wieder so weiß wie neu haben möchten. Dann lesen 
Sie hier einmal weiter. 

Gardinen aus Dorvivan haben alle Eigenschaften, die Sie 
gewohnt sind. Und einen bemerkenswerten Vorzug dazu — 
sie vergrauen nicht! Das ist das Neue an der neuen Gardine 
aus Dorvivan. Sie gibt beim Waschen Schmutz wieder völlig 
frei. Sie können dabei jedes handelsübliche Vollwaschmittel 
auch in starker Konzentration verwenden. Alles was grau 
macht, geht wirklich 'raus. Diese Frische, diese Sauberkeit 
wird Sie überraschen. — Die Pflege ist übrigens denkbar 
einfach: Gardinen aus Dorvivan in die Waschmaschine, 
tropfnaß aufhängen, fertig — und immer wieder wie neu. 

Leider sind Dorvivan-Gardinen vor¬ 
läufig noch etwas knapp. Verlieren 
Sie nicht gleich den Mut, wenn Sie 
die neuen Gardinen nicht im ersten 
Geschäft finden. Dorvivan ist eine 
weitere Neuentwicklung von 
Bayer Leverkusen, speziell für 
Gardinen, die nicht vergrauen. 

Beim Kauf Ihrer Dorvivan-Gar¬ 
dinen erhalten Sie das neben¬ 
stehende Gütezeugnis. 


• ® 

ivan 


Sie meinen, eine solche Gardine muß teuer sein ? Sie geben 

für die Dorvivan-Gardine nicht mehr aus als bisher. Sie be¬ 
kommen dafür eine Gardine, die immer aussieht wie neu. 
Weil sie nicht vergraut. 



BAYER 

Qualitäts-Fasern 







lang 

voll im Geschmack! 


leicht 



Die neue STERN wird 
Ihnen schmecken: weil sie 
den vollen Genuß würziger 
Tabake auf leichte Weise 
erschließt. Weil sie alle 
Eigenschaften besitzt, die Sie 
von einer Cigarette heute 
erwarten. STERN ist im 
Rauch nikotinarm. 
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KmTesgmdenten 

berichten 



„Mutti, vergiß Bobby nicht.“ Nein, die 26jährige 
Ann Forst vergißt „Bobby“ nicht, wenn sie mit ihren 
Kindern Charles (4) und James (3) im unruhigen 
britischen Protektorat Aden spazierengeht. Wenn 
sie die Wohnung verläßt, schultert sie „Bobby“, die 
Maschinenpistole. Hinter jeder Ecke kann ein 
arabischer Terrorist lauern. Schon zweimal versuchte 
man, die iunge Ehefrau eines englischen 
Terroristenanklägers zu entführen. 

Seitdem ist „Bobby“ ihr ständiger Begleiter ... 


„Bobby“ ist 
immer dabei 


CHILE 


6ewissensbisse 
beim Gasgeben 

Seit vier Jahren fährt der 
Amerikaner Jay Dykster- 
house aus 'dem US-Staat 
Michigan einen Wagen,- 
aber erst seit wenigen Wo¬ 
chen fährt er ihn mit gutem 
Gewissen. 

Vier Jahre lang hatte sich 
Jay Dyksterhouse mit dem 
Vorwurf gemartert, den 
Staat Chile betrogen zu ha¬ 
ben. Dann setzte er seinem 
Leidensweg ein Ende. Er 
schickte dem chilenischen 
Staatspräsidenten Eduardo 
Frei einen Scheck über 55 
Dollar. 

Die ganze Geschichte be¬ 
gann, als sich Jay Dykster¬ 
house 1963 in Chile ein Au¬ 
to kaufte. Er zahlte den ge¬ 
forderten Preis, doch der 
Händler setzte auf der 
Quittung einen niedrigeren 
Betrag ein. Entsprechend 
dieser „frisierten” Quittung 
entrichtete der glückliche 
Autobesitzer seine Steuern 
an den Staat Chile. 

Aber stets plagte ihn das 
Gewissen. „Wie kann ein 
Staat für seine Bürger auf- 
kommen“, fragte er sich, 
„wenn ihn die Bürger be¬ 
trügen?" Vier Jahre lang 
suchte er einen Ausweg. 
Schließlich setzte er ein 
Schreiben an den südameri¬ 
kanischen Staatspräsidenten 
auf. „Ich habe keine ge¬ 
nauen Unterlagen mehr 
über die vor vier Jahren 
für das Auto bezahlte Sum¬ 
me", schrieb er, „aber als 
gläubiger Mensch habe ich 
Gewissenbisse und möchte 
das an Ihrem Staat began¬ 
gene Unrecht wieder gut¬ 
machen." 

Jay fügte einen Scheck 
über 40 Dollar bei und ver¬ 
gaß auch die Zinsen nicht. 
Das waren weitere 15 Dol¬ 
lar. 

Der Präsident war ge¬ 
rührt. Spontan griff er zur 
Feder, um Jay Dyksterhou¬ 
se ein herzliches Danke¬ 
schön zu sagen. Seitdem der 
rehabilierte Steuerschuld¬ 
ner dieses Schreiben in der 
Hand hat, kann er wieder 
ruhig schlafen. Und das 
Autofahren macht ihm jetzt 
auch viel mehr Spaß. 

ENRIQUE GOTTHILF 


| KAMERUN 


„Als uns der 
Heinrich 
besuchte...“ 

Sein Großvater war Kö¬ 
nig von Kamerun und hieß 
am 14. Juli 1884 die Deut¬ 
schen in seinem Land will¬ 
kommen. Das wäre schon 
Grund genug, stolz zu sein. 
Aber Ekalle Wonja Piddys 
größter Stolz sind eine 
deutsche Postmütze und sein 
Titel: deutscher Postmei¬ 
ster a. D. 

Ekalle kommt auf jedes 
deutsche Schiff, das im Ha¬ 
fen der kleinen afrikani¬ 
schen Hafenstadt Duala 
Anker wirft. Ein geheimer 



Deutscher Postmeister 
a. D.: Ekalle Wonja Piddy 


Draht muß ihn jeweils Stun¬ 
den vor dem Einlaufen ei¬ 
nes Schiffes von der An¬ 
kunft unterrichten. Zwei 
Gründe hat Seine Königliche 
Hoheit für die Besuche an 
Bord: Einmal möchte er wie¬ 
der „unter deutschen Lands¬ 
leuten" sein, zum anderen 
hat er eine Vorliebe für 
deutsches Bier, deutsche 
Zigaretten und deutsches 
Brot. Nie geht Ekalle ohne 
Versorgungspäckchen von 
Bord. Gern erzählt er in 
unverkennbarem Bayrisch 
von seiner Zeit als Ange¬ 
stellter der Deutschen 
Reichspost während der Ko¬ 
lonialzeit. 

Als 17jähriger durfte er 
zum erstenmal die deutsche 
Postmütze tragen. Seine 
erste Station war die Post¬ 
agentur Regensburg. Die 
deutschfreundlichen Einge¬ 


borenen hatten einem Stadt¬ 
teil Dualas diesen Namen 
gegeben. Ekalle Piddy ist 
nie in Deutschland gewe¬ 
sen. Aber er weiß viel über 
dieses Land. Natürlich auch, 
wer in Deutschland Post- 
minister ist. Der deutsche 
Bundespräsident heißt bei 
ihm nur Heinrich. „Als uns 
der Heinrich und die Wil¬ 
helmine vor einigen Jahren 
besuchten und wir ihnen 
etwas vorsangen, hatte die 
Wilhelmine tatsächlich Trä¬ 
nen in den Augen.“ Selbst¬ 
verständlich hatten sie 
deutsche Lieder gesungen. 

Die Deutschen haben ih¬ 
ren treuen Postmeister in 
Duala nicht vergessen. Je¬ 
des Jahr im Dezember 
schickt ihm die Deutsche 
Bundespost eine Postmütze 
neuesten Modells. „Es ist 
schade, daß die Deutschen 
nicht mehr hier sind", 
seufzt Seine Königliche Ho¬ 
heit, „wir hätten sie noch 
lange brauchen können.“ 

WALTER THORBRÜGGE 


USA 


Einigkeit 
macht Dicke 
wieder dünn 

Auf dem Podium des 
größten Konzertsaales von 
New York steht eine attrak¬ 
tive Dame. Blond, groß, 
schlank. Ungefähr 40 Jahre 
alt. Die Halle ist mit 3000 
Menschen bis auf den letz¬ 
ten Platz gefüllt. Im Hinter¬ 
grund der Bühne sieht man 
eine sonderbare Dekoration: 
zehn Fotos, die in Lebens¬ 
größe zehn übergewichtige 
Leute zeigen. Fette Männer, 
Frauen, Kinder. 

„Ich heiße Jean Nidetch", 
beginnt die Rednerin, „und 
wiege 142 Pfund. Vor drei 
Jahren habe ich noch 214 
Pfund gewogen. Als ich 
eines Abends in meiner 
Badewanne lag, war ich 
dem Selbstmord nahe. Wo¬ 
hin ich blickte, sah ich nichts 
als Fett. Mein eigenes. Ich 
hungerte und versuchte alle 
Diäten. Aber nachts schlich 
ich zum Eisschrank und 
schlang gierig Schlagsahne 
und Kuchen in mich hinein. 
So konnte es nicht weiter¬ 
gehen. Und eines Tages 
Bitte umblättem 
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HANNELORE AUER sagt: 

9>9>Die neue LUX ist mehr denn je meine Lieblingsseife! 



„LUX, so elegant verpackt, 
so handlich durch die weiche, runde Form. 

LUX- 


Man spürt sofort, 

wie der herrliche Schaum belebt... 

die Teintpflege der Filmstars 





Unsere 

KtHTesfMuulenlen 

berichten 


Fortsetzung von Seite 5 

hatte ich eine Idee. Ich lud 
ein paar ebenso fette Freun¬ 
dinnen zu mir ein. Wir 
schütteten einander unser 
Herz aus und beschlossen 
schließlich, uns einmal wö¬ 
chentlich zu treffen und 
feierlich auf die Waage zu 
steigen. Was wir nämlich 
brauchten, war keine Diät, 
sondern vernünftiges Essen 
— und Willenskraft. Und 
die kann man nur in Ge¬ 
meinschaft mit Gleichge¬ 
sinnten aufbringen. 

Jede von uns war stolz, 
wenn sie alle acht Tage 
weniger Lebendgewicht auf 
die Waage brachte. Wer 
20 Pfund losgeworden war, 
bekam aus der gemeinsamen 
Kasse einen Blumenstrauß. 
Wer 50 Pfund abgeschüttelt 
hatte, erhielt eine silberne 
Nadel. Bald waren wir nicht 
wiederzuerkennen. Wir wa¬ 
ren schlank. Und glücklich. 
Deshalb, liebe Zuhörer, tre¬ 
ten Sie unserem Verein bei." 

Das Publikum von Jean 
Nidetch applaudiert begei¬ 
stert. Und dann marschie¬ 
ren zehn Leute auf die Büh¬ 
ne. Sie stellen sich neben 
ihre vor Jahresfrist aufge¬ 
nommenen Fotos. Sie sind 
nur noch ein Schatten die¬ 
ser Bilder. 

Jean Nidetchs Verein 
heißt „Die Gewichtsbeob¬ 
achter" und hat einen enor¬ 
men Zulauf. Nicht zuletzt 
deshalb, weil nach wissen¬ 
schaftlicher Ermittlung 52 
Prozent aller Amerikaner 
zu fett sind. Die große Ab¬ 
magerangswelle hat clevere 
Geschäftsleute reich ge¬ 
macht. Ein Mitglied der 
amerikanischen Ärztever¬ 
einigung meinte: „Wir kön¬ 
nen der Verlockung des gu¬ 
ten Essens nicht widerste¬ 
hen. Überfluß ist für uns 
noch zu neu. Erst wenn sich 
eine Generation „überfres¬ 
sen“ hat, wird sich eine 
vernünftige Ernährungswei¬ 
se durchsetzen. 

Die „Gewichtsbeobach¬ 
ter“ wollen von Diätku¬ 
ren, Schlankheitspillen und 
Gymnastik nichts wissen. 
Trotzdem haben sie mit 
ihrer Gruppentherapie die 
solidesten Erfolge aufzu¬ 
weisen. Ihre 45Ö 000 Mit¬ 
glieder haben bisher 10 Mil¬ 
lionen Pfund abgenommen. 
In ihrem „Gewichtsbeob¬ 
achter-Kochbuch" unter¬ 
scheidet Jean Nidetch zwi¬ 
schen legalen und illegalen 


Nahrungsmitteln. Sie emp¬ 
fiehlt, die „illegalen", zum 
Beispiel Eiscreme, Mayon¬ 
naise, öle, Mehlspeisen, 
Pudding, geräucherten Fisch, 
wie den Teufel zu meiden. 

Jean Nidetch macht aus 
ihrem Herzen keine Mör¬ 
dergrube. „Natürlich will 
unsere weitverzweigte Or¬ 
ganisation Profite machen. 
Wir verlangen von unseren 
Mitgliedern eine Eintritts¬ 
gebühr von drei Dollar und 
einen wöchentlichen Beitrag 
von zwei Dollar. Aber wir 
bieten etwas dafür. Der 
»Gewichtsbeobachter« kann 
in New York allein jede 
Woche zwischen 293 Schul¬ 
klassen wählen. Er kann 
dort Vorträge hören. Seine 
Willenskraft wird gestählt. 
Jedes Mitglied wird sich in 


seiner Fettleibigkeit nicht 
mehr unglücklich und ein¬ 
sam fühlen. Es findet wie¬ 
der den Weg in ein harmo¬ 
nisches Leben." 

Die „Gewichtsbeobach¬ 
ter" haben in vielen Teilen 
Amerikas Zweigstellen er¬ 
richtet. Sie werden dem¬ 
nächst in London und Tel 
Aviv Niederlassungen er¬ 
öffnen. Filialen in Deutsch¬ 
land, der Schweiz und Öster¬ 
reich sind in Vorbereitung. 
In Amerika jedenfalls kön¬ 
nen sich viele Dicke ein Le¬ 
ben ohne ihren „Gewichts- 
beobachter“-Verein gar 
nicht mehr vorstellen. Die 
Mitgliederzahl der Bewe¬ 
gung nimmt immer noch zu. 
Sie ist aber auch das ein¬ 
zige, was bei ihr zunehmen 
darf . . . MARGARET STEINER 


SCHWEIZ 


Erst die siebte 
Generation erbte 

Große Augen machte ein 
Nachfahre des einstmals in 
spanischen Diensten ste¬ 
henden schweizerischen 
Oberstleutnants Jakob Mi¬ 
chael Augustin Amstutz, als 
ihm jetzt ein mit vielen 
Amtssiegeln versehener Be¬ 
scheid der Küßnachter Wai¬ 
senbehörden zuging. Neben 
komplizierten Erläuterun¬ 
gen wurde ihm mitgeteilt, 
daß ihm ein Erbteil in Hö¬ 
he von neun Franken und 
zehn Rappen aus dem Nach¬ 
laß eben dieses Vorfahrens 
zustünde. Zwar wird sich 
der Mann mit diesem Geld 
keine großen Sprünge er¬ 
lauben können; aber zwei 
Dinge schaffen ihm Genug¬ 
tuung: Die schweizerischen 
Behörden arbeiten auch auf 
lange Sicht zuverlässig, und 
er kann auf einen Vorfah¬ 
ren im Rang eines Oberst¬ 
leutnants verweisen, von 
dem er vorher nichts wuß¬ 
te. Denn bewußter Erbahn 
starb Anno 1819. 

All das Geld zusammen¬ 
gerechnet, das die Verwal¬ 
tungsarbeit eigens für diese 
Erbsache verschlang, dürfte 
den Nachlaß von 19 400 
Franken weit überschreiten. 
Zuerst wurde Mitte vorigen 
Jahrhunderts eine Stamm¬ 
tafel der in Frage kommen¬ 
den Erben aufgestellt. 1899 
endlich söllte das Geld zur 
Verteilung kommen. Da 
stellte sich aber heraus, 
daß keiner der direkten 
Erbberechtigten noch lebte. 
Jahrzehnte vergingen, bis 
nach intensiven Bemühun¬ 
gen wieder eine Spur ge¬ 
funden wurde. Inzwischen 
hat sich der Kreis der Nach¬ 
kommen des einstigen 
Oberstleutnants enorm ver¬ 
größert. Nun sagt das Ge¬ 
setz über die Erbfolge, daß 
jeder der aus dem Familien¬ 
stamm hervorgegangenen 
Ahnen in gleicher Weise 
berücksichtigt werden muß. 
Erneut befaßten sich die 
Behörden mit der Ahnen¬ 
forschung. Im vergangenen 
Monat kamen sie zu einem, 
wie sie hoffen, endgültigen 
Ergebnis. Den 122 Erben 
wurde die frohe Botschaft 
übermittelt. Die Anteile be¬ 


wegen sich zwischen einem 
Zehntel und einem 2625stel 
der Erbmasse. 

Der Empfänger des 2625- 
stel Erbteils: „Hätte mein 
lieber Ahn den Betrag von 
neun Franken und zehn 
Rappen vor 148 Jahren auf 
die Bank gebracht, hätten 
die Zinsen allein aus mir 
einen reichen Mann ge¬ 
macht." Aber wer wird 
schon einem Erbahnen böse 
sein, zumal dann, wenn er 
Nachkomme im siebten 
Glied ist. Friedrich bieri 


PORTUGAL 


Teuflische 

Beschwörung 

Maria da Anunciacao 
hatte zwar nie etwas vom 
Altmeister Goethe gehört, 
dennoch waren ihr Proble¬ 
me, mit denen sich dieser 
Herr beschäftigte, nicht un¬ 
bekannt. Auch sie hatte es 
mit Geistern zu tun und 
wird sie nicht mehr los. Die 
Bewohner der Sierra do 
Marvao wußten Rat: Sie 
versuchten die Geister zu 
bannen. Als unschöne Be¬ 
gleiterscheinung ihrer Gei¬ 
steraustreibung mußten sie 
dann allerdings in Kauf 
nehmen, daß ihr Patient 
ebenfalls den Geist aus¬ 
hauchte. 

Die sechzehnjährige Ma¬ 
ria litt unter Liebeskum¬ 
mer. Ihr seelisches Gleich¬ 
gewicht war völlig durch¬ 
einander geraten. Das äu¬ 
ßerte sich in regelmäßig 
wiederkehrenden hysteri¬ 
schen Anfällen. Die Dorf¬ 
bewohner kamen zu dem 
Schluß, daß da der Teufel 
seine Hand im Spiel haben 
mußte. Und da die Be¬ 
schwörungen des Dorf¬ 
priesters nicht den erwar¬ 
teten Erfolg zeigten, ent¬ 
schloß man sich zur Radi¬ 
kalkur. Die gesamte Ein¬ 
wohnerschaft, angeführt 
von den Eltern des Mäd¬ 
chens, schlug so lange auf 
den Leib von Maria ein, bis 
sowohl der Teufel wie auch 
das Leben aus dem Körper 
entwichen waren. Der nun¬ 
mehr reine Leib des Mäd¬ 
chens wurde unter großem 
Wehklagen der Bevölke¬ 
rung beigesetzt. 

alfredo santos 



Mit Muttis und Omas Hilfe klappt es schon: 
Im Park des Schlosses Tatoi unternimmt 


Griechenlands Kronprinzessin Alexia ihre ersten 
Gehversuche. Damit sie nicht auf ihr Naschen fällt, 
wird sie von Großmutter Friederike (links) 
und Mutter Anne-Marie, die im Mai ihr zweites Baby 
erwartet, geführt. Lächelnde Beobachterin: 
Prinzessin Irene von Griechenland. 
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^ _ |vf\ 0 Leisten Sie sich 

^Säüttn^diesgS|hen 



Das sind 
die Favoriten 
der neuen 
Strumpfmode 


Bellinda »Cantrece« 

bestechende Eleganz und 
seidig weiche Schmieg¬ 
samkeit dank dem neuen 
Garn Cantrece. Erhältlich 
in den Stärken: hauchfein 
und mittelkräftig. DM ß 90 

Bellinda 30 den. »grand chic« 

phantastisches Aussehen, 
faltenfreier Sitz 
durch die Bellinda 
Spezialferse »accurat«. 

Immer chic in den neuen 
Modefarben. DM ß.95 

Bellinda »ultra chic« 

Dieser moderne Strumpf 
sitzt genau richtig am Bein, 
trägt sich höchst angenehm 
und sieht wirklich »ultra chic« 
aus. 

Er kostet nur DM 2. 95 


Fragen Sie beim nächsten Strumpf kauf nach Bellinda 


ER LIEBT DIE ABWECHSLUNG 

Zu unserem Beitrag .Schlüssel zur Weib¬ 
lichkeit", BUNTE Nr. 11/67. 


Das Ergebnis Ihres Haarfärb-Tests 
sagt mir, daß ich sowohl zur Rot¬ 
haarigen wie auch zur Blondine 
neige. Ich werde daher künftig im 
Winter Rot-Tönungen bevorzugen, 
um im Sommer wieder zu erblon¬ 
den. Aber schon die Versuchspro¬ 
zedur war lustig, da ihm meine 
Haare nach dem plötzlichen Wech¬ 
sel stets aufs neue gefielen. Allen, 
die noch zögern, kann ich nur sa¬ 
gen, versuchen Sie es doch auch 
einmal, ihm mit einer anderen Haar¬ 
farbe aufzuwarten, denn der Mann 
liebt nun einmal die Abwechslung. 
Testen Sie sich allerdings vorher 
an Hand der BUNTEN, dann haben 
Sie es leichter. 

Anke Sellbohn 
Berlin 41 


ALLES ANDERE ALS EIN 
GESCHÄFT 

Zu unserem Bericht .Der Judas von Ober¬ 
ammergau", BUNTE Nr. 14 


Es steht eindeutig fest, daß die 
Spielergruppe niemals behauptet 
hat, daß sie mit den Passionsspie¬ 
len Oberammergau oder Thiersee 
identisch ist oder die dortigen 
Spiele aufführt. Es steht weiter 
fest, daß die Gruppe nach dem 
großartigen Erfolg im vergange¬ 
nen Jahr in Manila nunmehr auch 
überwältigende Erfolge in Frank¬ 
reich, England, Irland und Schott¬ 
land, insbesondere aber in Paris 
und London erringen konnte. 
Schließlich muß nachdrücklich fest¬ 
gestellt werden, daß die Spieler 
gerade die Deckung ihres Unter¬ 
halts und Verdienstentganges er¬ 
halten. Es ist also alles eher als 
ein Geschäft. 

Dt. Herwig März 
Thiersee 


OHNE GELD - 
KEIN VERBRECHEN 

Zu unserem Bericht .Eiskalter Mord des 
Roland Purkhardt-, BUNTE Nr. IS. 


Daß zum Beispiel kleine Hand¬ 
taschenräuber bei einer verwirkten 
Gefängnisstrafe von einem halben 
Jahr gar nicht, in schweren Fällen 
bis zu zwei Jahren Gefängnis, aber 
„mit Bewährung" büßen sollen, da¬ 
mit müßte sich die Gesellschaft ab- 
finden, um dem Verbrecher die 
Resozialisierung zu ermöglichen. 
Doch daß auch für Sdiwerstverbre- 
cher die Zuchthausstrafe «rbgeschafft 
werden solle, geht dem friedsamen 
Bürger doch über die Hutschnur! 
Herr Professor Maihöfer, der die¬ 
ses Thema im N/WDR behandelte, 
möge den Mörder Purkhardt reso¬ 
zialisieren, damit er Gelegenheit 
bekommt, danach die Angehörigen 
seines Wohltäters umzulegen. Vor¬ 
schlag zur Reduzierung der Krimi¬ 
nalität: Abschaffung des Geldes 
und Ersatz durch den Verrech- 
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nungsscheck nach Dr. Hans Georg 
Amsels „Geld und Kriminalität", 
und Ausrottung der überführten 
Mörder und Sittlichkeitsverbrecher 
ohne Aufsehen und Sensations¬ 
prozesse. 

Werner Plume 
Springe! Deistei 


GELB - NICHT WEISS! 

Zu unserem Korrespondentenberidrt .Neue 
Verkehrsregeln“, Heft 15. 

Sie haben berichtet, daß unser 
Bürgermeister van Hall den ersten 
— weißen — Parkverbotsstrich auf 
dem Randstein einer Brücke zog. 
Gerne möchte ich Sie darauf hin- 
weisen, daß diese Parkverbots¬ 
striche gelb sein müssen und es 
auch sind lt. unserer Verkehrsord¬ 
nung, hier sowie in Belgien und in 
Luxemburg auch. Es wäre ange¬ 
bracht, eine Berichtigung zu plazie¬ 
ren, da es ja viele Deutsche gibt, 
die im Auto Holland besuchen 
möchten mit ihrem neuerworbenen 
Führerschein. 

H. Leissler 
Amsterdam — Z. 


IST ES WIRKLICH TRÖSTLICH? 

Zu unserem Bericht „Meine Bambis konn¬ 
ten sie nicht finden“, Heft 15. 


Mit großer Genugtuung habe ich 
Ihren Bericht „Meine Bambis konn¬ 
ten sie nicht finden" gelesen. Denn 
seit Jahren ärgere ich mich schon 
über die ständige penetrante Lob¬ 
hudelei^ in mehreren Berichten 
Ihrer Illustrierten. Die römische 
Unterwelt erweist sich in diesem 
Falle als heilsamer Rächer und sorgt 
dafür, daß auch die Bäume Ihrer 
Sophia Loren nicht in den Himmel 
wachsen, die ihr Publikum über 
Film und Illustrierte oft schamlos 
abgegrast hat. Ihr Busen war ihr 
bester Artikel, aber langsam wird 
auch sie alt — das ist tröstlich. Ich 
würde mich freuen, wenn Sie den 
Mut hätten, meine kritischen Äuße¬ 
rungen unter Ihren Leserbriefen zu 
veröffentlichen. 

M. Steil 
Siegen 


FÜR DIE TODESSTRAFE 

Zu unserem Beridit .So eiskalt wurde 
gemordet", Heft 15. 


Und genauso eiskalt verurteilt 
man heute jeden Verbrecher im 
Höchstfall zu „lebenslänglich". 
Unsere Steuern sind es, unsere Gel¬ 
der, mit denen so ein Element dort 
— im Zuchthaus — erhalten wird. 
Bessern tut sich so ein Element 
ohnedies nicht mehr. Die Kriminali¬ 
tät nimmt erschreckende Formen 
an. Wenn sich daran einer so er¬ 
schrecken würde, hätte man inzwi¬ 
schen wieder schön die Todesstrafe 
eingeführt, die würde manches un¬ 
gute Element abschrecken. Ob nicht 
mancher Mörder lieber im Zucht¬ 
haus sitzt als sich sein Geld redlich 
zu verdienen? 

Luise Krauß 
Landsberg/Lech 


ERSTE VORAUSSETZUNG: 
SPAREN! 

Zu Franz Josef StrauB: „Sind wir über 
den Berg?“ BUNTE Nr. 14. 


Angesichts der nicht gerade rosi¬ 
gen und vom Staatsbürger mit ge¬ 
sundem Menschenverstand auch er¬ 
kannten Perspektiven verwenden 
wir den Modebegriff der „anti¬ 
zyklischen Wirtschafts- und Finanz¬ 
politik". Dieser Begriff entstammt 
nicht der klassischen Volkswirt¬ 
schaftslehre, ist aber uralt. Der 
erste Antizykliker war Joseph von 
Ägypten, als er dem Pharao den 
Traum von den sieben fetten und 
den sieben mageren Kühen deu¬ 
tete und ihn verahlaßte, in den 
sieben fetten Jahren Scheunen zu 
bauen und den Überfluß für die 
sieben mageren Jahre einzulagern. 
Eine Voraussetzung für eine anti¬ 
zyklische Wirtschaftspolitik ist die 
Schaffung von Rücklagen, die bei 
einer rezessiven Entwicklung ein¬ 
gesetzt werden müssen. Eine anti¬ 
zyklische Wirtschaftspolitik ist the¬ 
oretisch vielleicht möglich, wenn 
die Mittel zur Ankurbelung der 
Wirtschaft bei einer sich abzeich¬ 
nenden Rezession angespart sind. 
Unmöglich ist sie jedoch vermittels 
von Schulden. Auch die jetzigen 
Verfechter der antizyklischen Wirt¬ 
schaftspolitik haben die Voraus¬ 
setzung für eine solche Politik 
übersehen: Erst sparen, dann das 
Gesparte einsetzen! 

D. Dr. Franz Laumen 
Korbach 


KRUPP - AUS ANDERER SICHT 

Zu Rudolf MühUenzl: „Der Fall Krupp — 
und was nun?“ BUNTE Nr. 15. 


Man kann den Fall Krupp auch 
aus einer anderen Sicht sehen. Ein¬ 
mal unter der Treue zu seinen 
Arbeitern und zum anderen unter 
dem Blickwinkel der überhöhten 
Schuldenzinsen. Wenn z. B. die 
UdSSR bei Auslandskrediten nur 
2°/o nimmt und man den Zinssatz 
für Bankkredite in Deutschland mit 
7°/o ansetzt, dann muß bei einer 
Laufzeit von 8 Jahren für einen 
Auslandskreditauftrag die deutsche 
Firma um 40°/» billiger liefern als 
die Russen. Uber die katastrophale 
Wirkung der hohen Debetzinsen in 
Deutschland ist sich die Masse ja 
gar nicht im klaren. Bei einer Ver¬ 
schuldung von Bund, Ländern, Ge¬ 
meinden, Bahn, Post und öffent¬ 
lichen Versorgungsbetrieben von 
zusammen etwa 160 Milliarden ent¬ 
fallen pro Kopf der Bevölkerung 
rund 3000 DM Schulden, die ja 
auch verzinst werden müssen. Von 
einer Amortisierung gar nicht zu 
reden ... 

Hans Bardenwerper 
Goslar 


Sämtliche hier ganz oder in Auszügen ver¬ 
öffentlichten Briefe aus Leserkreisen geben 
allein Ansichten und Auffassungen der Ein¬ 
sender wieder — nach dem gesetzlich ga¬ 
rantierten Recht auf freie Meinungsäufie- 

sich weder dem Geist noch dem Buchstaben 
nach mit ihrem Inhalt. 



Er” übrigens 
auch — 
und Sie ? 


tflafUuaf l’aperitif de France 


...sollten Sie immer gut gekühlt und 
abgespritzt mit frischer Zitrone servieren. 
Allein-Import und -Vertrieb Martini & Rossi 
Aktiengesellschaft Bad Kreuznach 



















„Unsere Nivea 
laß ich nie ausgehen. 
Weil meine Familie 
sie täglich braucht.” 

Das schreibt uns Frau Agathe H. aus Freudenstadt. 

Nivea pflegt ja auch jede Haut — von Kopf 
bis Fuß. Nivea — das ist viel Wirkung für 
einen reellen Preis. Weil wir der Meinung 
sind, daß Hautpflege nicht teuer sein muß. 


NIVEA Creme ab DM -,50 
NIVEA milk DM 3,- 
N IVEA Seite DM 1.- 


Reine, frische, gesunde Haut - wie gut, daß es N IVEA gibt 


P. BEIERSDORF & ' 


■i, Hamburg 
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Dieses große Bildwerk aus dem Verlag der 
BUNTEN Illustrierten stellt auf über 200 
Seiten den Weg des unvergeßlichen euro¬ 
päischen Staatsmannes von der Geburt bis 
zu seiner Beisetzung dar und würdigt in 
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Konrad. Adenauer hat für 
immer sein Haus in jlhön- 
dorf verlassen. Offiziere des 
Bundesgrenzschutzes trugen 
den Sarg zu der Lafette, die 
den großen Toten nach Bonn 
übernihrte. Dem Sarg folgten 
die nächsten Angehörigen, 
voran die Söhne Konrad und 
Max (von links), Paul und 
Georg (dahinter) und Toch¬ 
ter Lotte (rechts hinter Paul) 


Adenauers Sohn Georg (rechts) geleitete Bundeskanzler Kie- 
singer und Bundestagspräsident Gerstenmaier zum Trauer¬ 
haus. Dahinter: Adenauers persönlicher Referent Selbach. 

Zum letzten Mal nahm Konrad 
Adenauer den Weg, den er vier¬ 
zehn Jahre lang als Kanzler der 
Bundesrepublik Deutschland täg¬ 
lich gefahren ist: von seinem 
Rhöndorfer Heim zu seinem 
Amtssitz, dem Palais Schaumburg 
in Bonn. Dort wurde er feierlich 
aufgebahrt. Die Bundesregie¬ 
rung, seine ehemaligen Mitar¬ 
beiter, das Diplomatische Korps 
und Zehntausende defilierten an 
dem Sarg mit der sterblichen Hül¬ 
le des großen Kanzlers vorüber. 
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Während der Sarg Adenaueis in das Kanzler¬ 
amt gebracht wurde, salutierte vor dem Portal 
eine Hundertschaft des Bundesgrenzschutzes. 



In tiefer Trauer nahm Bundeskanzler Kurt Georg 
Kiesinger Abschied von Konrad Adenauer, den 
er hoch verehrte. Der Tote war im Großen Ka¬ 
binettsaal aufgebahrt (links), genau an dem 
Platz, von dem aus er als Kanzler die Sitzungen 
geleitet hatte. Generale des Bundesgrenzschut¬ 
zes hielten die Totenwache. Der Katafalk war 
mit der Bundesdienstflagge bedeckt. Auf einem 
Samtkissen zu Füßen des Verstorbenen die Son¬ 
derstufe des Großkreuzes des Bundesverdienst¬ 
ordens. Konrad Adenauer war der einzige 
Deutsche, der diese höchste Auszeichnung trug. 
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Militärputsch in Athen: Griechenland wird von einer heftigen Krise geschüttelt 
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So begann die große Krise: Studenten-Demonstrationen in Athen nach Entlassung von Ministerpräsident Papandreou 1965. Seitdem erschüt 

16 bunte illustrierte 




Konstantin 




„Im Auftrag Seiner Majestät“ — 
so meldete der Armeesender — 
habe das Militär die Macht über¬ 
nommen. Tatsächlich ist das Of¬ 
fizierskorps, in dessen Mitte sich 
Konstantin immer gern zeigt 
(oben), der Monarchie am treu¬ 
esten ergeben. Die Putschisten 
gaben zu, daß sie die für den 
28. Mai ausgeschriebenen Wah¬ 
len unbedingt verhindern woll¬ 
ten, da sie einen Sieg des Königs¬ 
gegners Papandreou fürchteten. 


Wenige Tage vor dem 
Putsch: Polizisten trei¬ 
ben streikende Bau¬ 
arbeiter auseinander 
(oben). Zu Beginn 
des politischen Kamp¬ 
fes für die geplanten 
Parlamentswahlen 
schlugen die Militärs 
zu und errichteten 
eine Diktatur. Rechts 
oben: der neue starke 
Mann, Verteidigungs- 
ministerGeneralSpan- 
didakis. Das Amt des 
Ministerpräsidenten 
wurde von dem Gene¬ 
ralstaatsanwalt Kon¬ 
stantin Kollias über¬ 
nommen (r. unten). 



U nter einer demokratischen 
Regierung ging das grie¬ 
chische Volk zu Bett. Als die 
Griechen am Morgen auf¬ 
wachten, waren sie Bürger un¬ 
ter einem diktatorischen Militär¬ 
regime. Um Mitternacht hatten 
königstreue Generale und Offi¬ 
ziere durch einen unblutigen 
Putsch die Macht im Lande über¬ 
nommen. Der königliche Palast 
war von Panzern umstellt, in den 
Straßen Athens patrouillierten 
schwerbewaffnete Einheiten, der 
Flugbetrieb wurde lahmgelegt, 
die Grenzübergänge gesperrt, 
und die zivilen Rundfunkanstal¬ 
ten schwiegen. 

Der Armeesender verkündete 
Bitte umblättern 
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Von den putschenden Militärs 
verhaftet: der ehemalige grie¬ 
chische Ministerpräsident Ge- 
orgios Papandreou. Der alte 
Gegner des Königs Konstantin 
hatte immer wieder mit der 
Frage „Wer regiert - der Kö¬ 
nig oder das Volk?" einen gro¬ 
ßen Teil der sozial schwachen 
Massen der Bevölkerung dazu 
herausgefordert, seiner Vor¬ 
stellung von Demokratie zuzu¬ 
stimmen. Seine Anhänger feier¬ 
ten ihn, wo er sich zeigte (Bild 
oben). Nun aber hat das königs¬ 
treue Militär die Macht. Panzer 
rollten durch Athen (Bild 
rechts). Hinter geschlossenen 
Jalousien wartete die Bevölke¬ 
rung die weitere Entwicklung ab. 
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Fortsetzung von Seite 17 

die Machtübernahme durch das 
Militär. In einem im Namen 
König Konstantins II. verkünde¬ 
ten Dekret wurden der Staats¬ 
streich und die Außerkraftset¬ 
zung von elf Verfassungsartikeln 
mit Bedrohung der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit durch 
innere Gefahren begründet. 

Wer mit den inneren Gefahren 
gemeint ist, ist kein Geheimnis. 
Die rechtsgerichteten Kräfte mit 
dem König und dem Militär an 
der Spitze und die Antimonarchi¬ 
sten und die bürgerliche Links¬ 
opposition mit ihrem Führer, 
dem ehemaligen Ministerpräsi¬ 
denten Georgios Papandreou, 
stehen sich in einer erbitterten 
Auseinandersetzung gegenüber. 
Dem König und der jungen Kö¬ 
nigin Anne-Marie, die in wenigen 
Wochen ihr zweites Kind erwar¬ 
tet, bereitete das unbarmherzige 
politische Ringen schlaflose 
Nächte. Linksradikale Politiker 
hatten die Abschaffung der Mon¬ 
archie gefordert. 

Der Kampf spitzte sich zu, als 
im April die von Papandreou 
geführte Zentrumspartei von der 

Regierungsmitverantwortung 
ausgeschlossen wurde. Da aber 
zu befürchten war, daß die Zen¬ 
trumspartei aus den Neuwahlen 
am 28. Mai erneut als Sieger 
hervorgehen würde, verhafteten 
des Königs Generale und Offi¬ 
ziere den „alten Fuchs“ Geor¬ 
gios Papandreou, dessen als 
radikal bekannten Sohn Andreas 
und mehrere Oppositionspoliti¬ 
ker. Den zuletzt amtierenden 
Ministerpräsidenten Kanellopou- 
los nahmen sie in „Schutzhaft“. 

Bereits einen Tag nach dem 
Putsch wurde in Anwesenheit 
von König Konstantin die neue 
Regierung durch den Erzbischof 
von Athen vereidigt. Minister 
Präsident Konstantin Kollias, der 
bisherige Oberste Stqatsanwalt 
beim Gerichtshof, und. sein Stell¬ 
vertreter und Verteidigungsmini¬ 
ster General Gregorios Spandi- 
dakis, der junge Stabschef der 
Armee, erklärten: „Die politische 
Situation hat Griechenland auf 
den Weg des Verderbens ge¬ 
führt. Normale Wahlen sind in 
absehbarer Zeit nicht möglich.“ 
Die Krise dauert an. 





IO Streichhölzer 
sind 45 cm lang. Der schlankste 
1401 Tischkühlschrank, 
den es gibt, ist genau so breit. 

Der Superschlanke von Bosch. 


Das, glauben wir, ist wichtig. Ein Kühlschrank soll mög¬ 
lichst wenig Platz brauchen, weil Sie in der Küche immer 
mehr Geräte wünschen (einen Geschirrspüler, einen Gefrier¬ 
schrank, eine Küchenmaschine, einen Waschautomaten). 

Aber die Küchen werden nicht größer. Deshalb bauten wir 
einen besonders schlanken Tischkühlschrank. Den 
Superschlanken. 45 cm breit und 140 I groß. Mit ihm haben 
Sie jetzt bis zu 25 % mehr Kühlraum. 

So wird Platz gespart. Für Sie. Aber sonst sparen wir 
nicht. Im Superschlanken ist alles drin, was zu einem großen 
Kühlschrank gehört: Zwei-Stern-Großraum-Froster. Tropic- 
Kälteregler. Automatische Temperatursteuerung mit Abtau- 
Automatik. Innenbeleuchtung. Und viel Platz. 


Wir sind eben nicht der Meinung, daß ein Kühlschrank, 
in dem viel Platz ist, auch viel Platz braucht. 

Wenn Sie aber etwas mehr Platz haben und noch mehr 
Platz im Kühlschrank möchten, wir haben auch größere. 160, 
180,230,250 und 300 Liter. In verschiedenen Ausführungen. 
Kühlschränke für jeden Anspruch. Sicher den richtigen für Sie. 
Bosch Tischkühlschrank 
Mehr Platz mit dem Superschlanken 

Bosch Qualität —Garantie für zuverlässigen Kundendienst. 




- 


BOSCH 

Tischkühlschrank 


Besser Bosch 
für die 
ganze Küche 














8. April 1967, mittags 14 Uhr. 
Die Startflagge geht hoch zum 
mörderischsten Hindernisrennen 
der Welt: dem Grand National 
im englischen Aintree. Tausende 
an der Bahn halten den Atem 
an, Millionen starren auf die 
Fernsehschirme. Was es in den 
128 Jahren dieses Rennens noch 
nie gab, geschieht jetzt: Alle 
Favoriten stürzen. Dreckver¬ 
schmierte Männer und wiehern¬ 
de Pferde wälzen sich auf dem 
Geläuf. Und ausgerechnet der 
letzte Gaul, der ganz hinten 
auf aussichtslosem Platz lag, 
geht an dem Chaos vorbei ins 
Ziel. Die Pferdenarren, die 1837 
an der Theke des Waterloo- 
Hotels in Liverpool das Rennen 
gründeten, haben sich diese 
Szene nie träumen lassen. Der 
weiße Pfeil (oben) zeigt „Foina- 
von", den „Gelegenheitssieger". 


Massensturz! 




Die Zuschauer waren 
außer Rand und 
Band: Weltsensation 
beim schwersten 
Hindernisrennen 
Englands 


Das sind zwei Nahaufnahmen des Massensturzes von 
Aintree, den Jockey John Buckingham auf „Foinavon“ 
zum Sieg nutzte. Filmstar Gregory, der selbst ein Pferd im 
Rennen hatte, das ebenfalls stürzte, sagte: „So was von 
Sturz habe ich noch nie gesehen!“ Seit Jahren fordern 
Tierfreunde ein Ende des Grand National, aber immer 
umsonst. Der Rekord an Stürzen wurde 1928 auf gestellt: 
Von 42 Pferden erreichte nur eins das Ziel. Selbst die 
Jockeys geben zu, daß der sicherste Weg ins Kranken¬ 
haus über Aintree führt. Aber sie machen weiter mit. 
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Pünktliche Verdauung 

mühelos mit DRIX 

Übergewicht, unreine Haut und Arbeits¬ 
unlust sind oft Zeichen für unpünktliche 
Verdauung. Nehmen Sie DRIX, denn 
DRIX regelt die Verdauung, entschlackt, 
reinigt das Blut und macht Sie schlank 


auf natürliche Weise. 



DRIX-Dragees in Apoth. und Drog. 



schlank und 



Der Spiegel zeigt, was die Waage bestä¬ 
tigt ... schlank, begehrt, jugendlich und 
gesund mit Dr. Richter Tee. Die erlesenen 
Arzneikräuter im Dr. Richter Tee machen 
schlank auf natürliche Weise, regeln die 
Verdauung, verhüten Fettansatz und sorgen 
für reines Blut. 

trink dich schlank, trink 

dtRICHTERTEE 

Dr. E. RICHTER ’ 5 FRÜHSTÜCKS-KRAUTERTEE 

in allen Apotheken und Drogerien erhältlich 



V# 



Stolz steht Sieger Buckingham in den 
Bügeln. Er hat es geschafft. Die Favo¬ 
riten bemühten sich, aufzuholen, aber 
ohne jeden Erfolg. Seine Frau (rechts) 
gab ihm den SiegerkuB, eine Ehrung, 
mit der dieser drahtige Mann an je¬ 
nem Tag nicht im Traum gedacht hatte. 


Da geht Buckingham auf „Foinavon" ins Ziel. Über aas 
Rennen sagte er: „Ich ritt so dahin und stellte fest, daß 
ich trotz aller Anstrengungen keinerlei Boden gutmachte, 
als vor mir plötzlich alles anzuhalten schien.“ Das 
stimmte. Alle Pferde vor ihm waren nämlich samt ihren 
stolzen Reitern in der Tat in den tiefen Matsch gefallen. 
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32 schwere Hindernisse 
auf sieben Kilometer 
Länge: Das ist mörde¬ 
risch. Aber der englische 
Sportgeist läßt das „Grand 
National“ nicht verkom¬ 
men. Die Zahl der not¬ 
geschlachteten Tiere ist 
recht hoch, und einer der 
Jockeys liegt seit 1964 
querschnittgelähmt im 
Krankenhaus, gestürzt am 
Beechers Brook. Kapitän 
Beecher stürzte dort beim 
ersten Rennen vor 128 
Jahren in einen Wasser¬ 
graben und meinte hinter¬ 
her trocken: „Zum ersten¬ 
mal habe ich Wasser 
ohne Whisky getrunken." 

Janos Bardi, London 



Selbstverständlich Automatic!! 

Die gehört heute dazu. Und muß kein Luxus sein mit Luxus-Preis. 
Bei einem GRUNDIG Tonbandgerät jedenfalls nicht! 


ln ein paar Tagen gibt es die neuen 
GRUNDIG Messe-Modelle. Da können 
Sie staunen! Denn wo finden Sie das 
bei Tonbandgeräten noch: Einknopf- 
Bedienung + Automatic + Anzeige- 
Instrument mit Transistor-Verstärker? 
So modern und technisch perfekt baut 
GRUNDIG. Damit beherrschen Sie die 
Technik. Nicht umgekehrt. Trotz 
problemloser Bedienung: GRUNDIG 
Automatic-Tonbandgeräte sind für alle 


Raffinessen, Tricks und Pfiffe gebaut. 
Und erst der Klang!! Naturgetreu, 
plastisch, lebendig. Das muß man 
hören und erleben! Aber wir haben 
auch an die Form gedacht. Damit Sie 
Ihr neues Gerät mit Stolz Ihren Gästen 
zeigen können. So schick und modern 
ist es. Und robust dazu! 

Der Preis für so viel Extras? Niedriger 
— viel niedriger — als Sie denken. 
Weil GRUNDIG in Groß-Serie baut. 


NEU: 

Anzeige-Instrument mit 
Transistor-Verstärker 

Fragen Sie nach den neuen GRUNDIG 
Modellen der Hannover-Messe 67. 











Hier 

ist das größte 
Elektrogeräte-Programm 
Europas! 

Was Sie auch immer brauchen¬ 
de AEG hat es. 


Dieses Qualitäts-Angebot 
ist einmalig! 



Einmalig vor allem auch: Jetzt können Sie berühmte Waschvollautomat LAVAMAT 

Ihre Küche nach und nach - und trotz- zum Beispiel - der meistgekaufte 

dem „aus einer Hand" anschaffen! Alles Vollautomat Deutschlands. 

paßt zusammen ... im modernen Oder der bewährte AEG-Elektroherd 

interform-Stil. Nie gibt es Liefer- oder interform DELUXE: Kochautomatik, wie sie 

Kundendienstprobleme, denn sein soll! Und der erfolgreiche 

die AEG ist überall! Auch einer der vielen Geschirrspüler AEG-FAVORIT R, die 

Vorteile, die Ihnen eine Weltfirma AEG-Gefriertruhe, der 

zu bieten hat. Der Hauptvorteil jedoch: AEG-Kühlschrank SANTO — Erfolgsgeräte, 

AEG-Elektrogeräte sind von wie die perfekte Waschkombination 

höchster, bewunderter Qualität und AEG-TURNAMAT. Sie alle 

Leistung! Eines paßt zum anderen. haben längst bewiesen; sie sind aus 

Kein Wunder, daß sie so begehrt sind. Der Erfahrung gut! 


























An die AEG-Hausgeräte-Werke, Abteilung V 61, 
85 Nürnberg 2. 

Senden Sie mir bitte kostenlos Prospekte über 


Name 


^3 ' 

jj 


:?C 3 j 

VH 

pw : ii 



■h* TI 




Diese auch: 1. Praktischer AEG-automatic toaster - wer Toast mag, findet ihn wunderbar! 
Leicht zu pflegen: EDELSTAHL „rostfrei“! 2. Köstlichen, aromatischen Filterkaffee: 
der AEG-automatic filter spendet ihn vollautomatisch! 3. Die wertvolle 
AEG-Kaffeemühle hat ein echtes Mahlwerk! 4. Gesünder leben mit dem AEG-Entsafter. 
Dieses Gerät ist so bequem! 5. AEG-Handmixer — Ihre tatkräftige Hilfe beim 
Zubereiten! 6. Urteil zufriedener Frauen: die AEG-Küchenmaschine ist universell! 

7. „Entschärftes“ Dosenöffnen: mühelos mit dem elektrischen AEG-Dosenöffner! 

8. AEG-Infra-Grill: gesunde, wohlschmeckende Köstlichkeiten im Handumdrehen! 9.Seit 
es den AEG-Leichtbügler „Perfect“ gibt, ist Bügeln problemlos. 10. So pflegt 

man heute Zähne! Elektrisch, mit der Zahnbürste „AEG-princess“. 11. Der bewährte 
„AEG-bellafoen“ - perfekter Diener weiblicher Schönheit! 12. Mit der besenleichten 
AEG-VAMPYRETTE „deluxe“ wird der Hausputz leicht. 13. AEG-Thermolüfter: 
große Heizleistung - kleiner Aufwand. Mit Übertemperaturschutz! 14. Wohlige Strahlungs¬ 
wärme im Nu! Der AEG-Quarzstrahler für Bad, Küche und Terrasse. 

15. Hier können wir Ihnen nur eine kleine Auswahl zeigen — kostenlos und umfassend 
informieren wir Sie, wenn Sie nebenstehenden Coupon einschicken. 


Ort..... 

Straße 

Bitte ausschneiden und auf eine Postkarte (20 Pf Porto) kleben. 


AEG 


AUS 

ERFAHRUNG 

GUT 




















KÖNIGIN 
UND KRON¬ 
PRINZESSIN: 


Nach dem Aufgebot reiste 
Margrethe von Dänemark mit ihrem 
Verlobten zu Anne-Marie von 
Griechenland, die ein Baby erwartet. 


Schwestern 
im Glück 



Sichtlich erfreut schloß 
König Konstantin 
seine Schwägerin, die 
dänische Kronprinzessin 
Margrethe, auf dem 
Athener Flugplatz 


Ellenikon in die Arme. 
Dieser Empfang 
zeigt deutlich die zwischen 
dem dänischen und 
griechischen Königshaus 
herrschende Harmonie. 



Königin Anne-Marie 
konnte ihre Freude über 
den Besuch von zu Hause 
kaum verbergen. 
Trotz ihres Zustandes 
kam sie zum Flugplatz. 



Frei von Sodbrennen, Magendruck und Völlegefühl 


Wenn Sie einen nervösen und 
empfindlichen Magen haben, 
dann nehmen Sie nach dem 
Essen Roha-Salz. Es macht 
schwerverdauliche Speisen 
und Getränke bekömmlicher! 



Ein wohltuendes Aufstoßen 
befreit Sie von Sodbrennen, 
Magendruck und Völlegefühl. 
Roha-Salz verschont Sie von 
lästigen Katerbeschwerden. 
Erhältlich in allen Apotheken 


Roha-Salz schafft im Magen Wohlbehagen 


neu: 

FtoHa 

magen- 

pastillen 

erfrischendem 
Pfefferminz¬ 
geschmack, 
einfach lutschen. 






Ein Auto ist ein Auto. 
Audi-Fahrer sind da anderer Meinung, 



0000 Audi-Fahrer meinen zwar auch, 
dass heutzutage alle Autos funktionieren. 
Sogar gut funktionieren. 

Aber eben mit Unterschieden. 

Es macht einen Unterschied - meinen 
Audi-Fahrer- einen Wagen zu fahrender 
zum Beispiel nach 12,5 Sekunden aus dem 
Stand bereits auf 100 ist. Einen Wagen also,fürden sicheres Überholen 
kein Problem ist. 

Es macht einen Unterschied, die 90 PS des Audi Super 90 zuverlässig 
beherrscht zu wissen. Von einem Zweikreis-Bremssystem mit 
innenliegenden Scheibenbremsen vorn. So ist man schnell und sicher 
von 160 km/h wieder im Stand. 

Es macht einen Unterschied, Liegesitze serienmässig mitgeliefert zu 
bekommen. (Aber dafür keinen lästigen Kardantunnel. Das gibt mehr 
Platz für Füsse und lange Beine.) 

Und vor allem macht es einen 
Unterschied, wenn ein solcher 
Wagen verglichen mit Automobi¬ 
len, die diese Unterschiede nicht 
haben, weniger kostet. Also zum 
Beispiel nur DM 8390.-. 

Das heisst: Mit dem Audi Super 
90 lässt es sich beweisen, wieviel 
einer von Autos versteht. Und 
vom Geld. 

Da sind Audi-Fahrer wirklich ei¬ 
ner Meinung. 



Das sind die Unterschiede im Auto Union-Programm:72 PS im Audi für DM 7390.-, 80 PS 
im Audi 80 für DM 7690 - und im Audi 80 Variant für DM 8295.-. Und gar 90 PS 
im Audi Super 90 für DM 8390.-. (Preise für 2türige Limousinen a. W. Auto Union.) 






Das Braut¬ 
paar des 
Jahres zu 
Besuch 
in Athen 


Kronprinzessin Margrethe von 
Dänemark und ihr Verlobter, 
Graf Henri de Monzepat 
(im Bild oben rechts), weilten eine 
Woche als Gäste des griechischen 
Königspaares (links) in Athen, 
um den 27. Geburtstag der 
Dänenprinzessin zu feiern. Vor der 
Abreise bestellte das Brautpaar 
in der Kopenhagener Garnisons¬ 
kirche das Aufgebot. An der 
Zeremonie nahmen (Bild rechts, 
erste Reihe) Prinzessin Benedikte, 
Margrethe, Königin 
Ingrid und König Frederik teil. 
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Zweite Tür 
links, bitte 



Sidol WC-Reiniger erzwingt die absolute Sauberkeit. Kraftvoll, desinfizierend, geruchtilgend. 
Vor der zweiten Tür links macht die Sauberkeit nicht halt. 








Die Geschmäcker sind bekanntlich verschieden und deshalb 
hat MAGGI - der größte Suppenhersteller Deutschlands - 
eine reiche Auswahl an Suppen. Allein 23 Delikateß-Suppen 
im praktischen, zweigeteilten Päckchen. Damit jeder darunter 
seine Lieblingssuppe findet. Und trotzdem gibt es Suppen, 
die allen besonders gut schmecken. Rindfleisch-, Frühling-, 
Hühner-, Grießklößchen-und Fleischklößchen-Suppe. Das sind 
unsere beliebtesten, mit denen MAGGI unübertroffen an der 
Spitze des Suppenverkaufs in Deutschland steht. Vier davon 
seit vielen Jahren. Zuletzt kam die Grießklößchen-Suppe dazu. 

Teiinahmebedingungen: Teilnahmeberechtigt ist jeder außer den Betriebs¬ 
angehörigen der MAGGI Gesellschaft und deren Familienangehörigen. Jeder kann nur 
einmal teilnehmen. Die Teilnahme ist nur mit einer Postkarte möglich. 

Anschrift: MAGGI GmbH. 77 Singen (Hohentwiel). Bitte deutlich und vollständig aus- 

dem Einsendeschluß 30. Juni (Datum des Poststempels) abgeschickt werden, nehmen 
nicht an der Verlosung teil. Bei mehreren richtigen Einsendungen entscheidet das Los. 
Die Auslosung erfolgt unter Aufsicht eines Notars. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Die Gewinner werden durch Zusendung des Gewinnes benachrichtigt. 


3 Fragen sind zu beantworten: 

1. Welche ist Ihre Lieblingssuppe? 

und traflen Si 

2. Welches sind die 5 meistgekauften Suppen? 

t^nlfe ftÄÄÄÄK" 

der Suppe bei 3) in den nebens 


Und das können Sie gewinnen: 

3000 mal je 4 Suppensets „Atlanta“ von 
Jasba. Damit können Sie die kleine Suppenmahlzeit chic und 
praktisch servieren. Es lohnt sich also, mitzumachen. 




























Ihre Lieblingssuppe? 

übrigens: die abgebildeten Suppentassen von Simon Peter Gerz. 5410 Höhr-Grenzhausen, gibt es In Fachgeschäften. 



Ihre Lieblingssuppe- MAGGI hat sie, 
ein guter Grund, warum die meisten Leute 
am liebsten MAGGI-Suppen kaufen. 

__ J 

Qualität, gelb-rot verpackt. Das ist MAGGI. 















Millionärssohn 
Kenneth 
Young wurde 
entführt 
und unver¬ 
sehrt zurück¬ 
gegeben 


DerKidnapper 
kassierte 
eine Mi ion 



Der jüngste Held Amerikas: der elfjährige 
Kenny aus Hollywood. Für drei Tage und drei 
Nächte wurde er entführt. Nachdem sein Va¬ 
ter das geforderte Lösegeld bezahlt hatte, 
wurde er von den Kidnappern freigelassen. 



FBI-Agenten und Reporter vor der Villa des 
kalifornischen Millionärs Herbert Young. Nach¬ 
dem der entführte Junge wieder aufgetaucht 
war, begann in ganz Amerika die Jagd nach 
den Verbrechern. Bisher aber ohne Erfolg. 


S anta Monica in Kalifornien 
(USA), nachts um halb vier. 
Die schrille Türklingel eines 
Mietshauses reißt den Luftwaf- 
fen-lngenieur John A. Negrey 
aus dem Schlaf. „Immer diese 
Besoffenen!“ Fluchend steigt 
er aus dem Bett und streift sich 
seinen Morgenmantel über. 
Schlaftrunken öffnet er die 
Wohnungstür. 

Plötzlich ist er hellwach. 

Vor ihm steht ein kleiner 
Junge. In Unterhosen. Die Ar¬ 
me des Jungen sind mit brei¬ 
ten Klebestreifen gefesselt. 
Auch von der Stirn baumelt ein 
Streifen. 

Der Knirps gähnt. Dann sagt 
er: „Ich bin entführt worden. 
Kann man bei Ihnen mal tele¬ 
fonieren?“ Er gähnt wieder. 

Minuten später erfährt der 
Luftwaffen-Ingenieur, der sich 
ungläubig die Augen reibt, daß 
der nächtliche Besucher Ken¬ 
neth Young heißt und elf Jahre 
alt ist. Daß er vor 72 Stunden 
gekidnapt wurde und daß sein 
Vater 250 000 Dollar (eine Mil¬ 
lion Mark) Lösegeld gezahlt 
hat. Und daß einige Beamte 
der amerikanischen Bundes¬ 
kriminalpolizei (FBI) keinen 
Pfifferling mehr für das Leben 
des Entführten gegeben hatten. 

Drei Tage vorher. In einer 
Villa in Beverly Hills, dem Pro¬ 
minentenviertel von Hollywood: 
Das Kindermädchen der Millio¬ 
närsfamilie Young will morgens 
um halb acht den elfjährigen 
Sohn Kenneth wecken. Er liegt 
nicht in seinem Bett. Dort liegt 
nur ein Zettel. Sekunden später 
liest der 35jährige Bankpräsi¬ 
dent Herbert Young: „Wichtig! 
Sie werden die Ware verlieren, 
wenn Sie die Polizei benach¬ 
richtigen!“ Dem reichen Mann 
stockt der Atem. Die „Ware“ - 
das ist sein Sohn Kenneth. Man 
hat ihn entführt. Man fordert 
eine Million Lösegeld — „oder 
wir werden die Ware zerstö¬ 
ren!“ 

Mit zitternden Händen zün¬ 
det sich Herbert Young eine 
Zigarette an. Dann trinkt er 
einen Whisky pur in einem 
Zug. »Du mußt ganz ruhig blei¬ 
ben«, redet er sich ein, »sie 
werden Kenny nicht umbringen. 
Sie dürfen ihn nicht töten!« 
Seine junge Frau kommt. „Du 
bist so bleich — ist irgend¬ 
was?“ Er legt seinen Arm um 
ihre Schultern. „Reg dich nicht 
auf“, murmelt er, „es ist wegen 
Kenny. Man hat ihn ..." Er kann 
nicht mehr. „Etwa entführt?!“ 


schreit seine Frau. Er nickt. 
Dann greift er zum Telefon. 

Zehn Minuten später ist An¬ 
derson, der Polizeichef von 
Beverly Hills, in seinem Haus. 
Eine weitere Stunde vergeht, 
und der FBI ist unterrichtet. 
Die in Gangsterkreisen ge¬ 
fürchtete Polizeitruppe erhält 
die Anweisung, „lautlos“ zu ar¬ 
beiten. Das Leben des Kindes 
darf nicht aufs Spiel gesetzt 
werden. 

Das Ehepaar Young kann 
nicht schlafen. Herbert Young 
ist bereit, eine Million zu zah¬ 
len. Auch noch mehr. Er wartet 
auf einen Anruf derVerbrecher. 

Bereits in dieser ersten Nacht 
klingelt das Telefon mehrere 
Male. Er hebt ab — niemand 
meldet sich. Von seiner Stirn 
perlen Schweißtropfen. Er war¬ 
tet und wartet. Es ist die Hölle. 


Drei Tage Angst 

Ein Tag vergeht. Ein zweiter. 
Am dritten Tag schellt wieder 
das Telefon. „Ist dort Her¬ 
bert?“ meldet sich eine ruhige 
Stimme. Der Bankpräsident 
nickt. Sagen kann er nichts. Er 
soll die Million in eine Tüte 
stecken und zu einer bestimm¬ 
ten Tankstelle fahren. Dort 
werde er telefonisch weitere 
Instruktionen erhalten. So lau¬ 
ten die Anweisungen. 

Wie im Traum fährt Herbert 
Young zu dem Treffpunkt. Er 
wird dort angerufen. „Ist dort 
Herbert?“ Minuten danach hält 
ein Mann mit einem weißen 
Chevrolet „Impala“ vor der 
Tankstelle. Der Fahrer gibt ihm 
ein Zeichen. Der Vater fährt 
hinter dem Kidnapper her. In 
einen Seitenweg hinein. Der 
Gangster hält, steigt aus, geht 
zu dem Wagen von Young. 
„Geben Sie das Geld her!“ 
Herbert Young reicht dem Un¬ 
bekannten die Tüte. Er will fra¬ 
gen, wie es Kenny geht. Doch 
der Unbekannte ist schon wie¬ 
der weg. Mit einer Million Mark. 

Herbert Young ist wieder zu 
Hause. Er weiß nicht, daß man 
seinem Sohn kein Haar ge¬ 
krümmt hat und daß der Klei¬ 
ne allein durch die Nacht 
strolcht. 

Eine Ewigkeit ist vergangen 
- da klingelt das Telefon. Mit 
zitternder Hand hebt Young 
den Hörer ab. „Hallo, Papa!“ 
hört er seinen Sohn, „mir geht 
es gut. Ich bin hier in Santa 
Monica. Ich bin sehr müde...“ 
Claus Preute 
Dokumentation: WernerSchiller 








Auslese treffen .mit 

Geschmack das Außer¬ 
gewöhnliche suchen, 
um dauernde Freude 
zu finden. 

Wie bei 
Atika. Sie 
ist leicht 

durch leichte Tabake, würzig allein 
durch kostbare Würztabake, rein 
Natur und nikotinarm im Rauch. 

Es war schon immer etwas teurer, 
einen besonderen Geschmack zu haben 





mit W urztabaken 


nikotinarm im Rauch 
















FOTOS: ECKHARD NITSCHE 


Vom „Häusle" 
in Tübingen 
zum Bungalow 
in Bonn: 


Der 

Kanzler 
zog 

ins neueHeim 



Wehmütiger Abschied 
von der Heimat: 

Ein Dankeschön für den 
Polizeiposten. Jeder 
weiß, daß Kiesinger 
nicht gerne fortzog. 

„Prost, Herr Bundes¬ 
kanzler!" — 
ein kräftiger Zug aus 
der Bierflasche vor dem 
Umzug. Der in allen 
Lagen stilsichere 
Schwabe stieß mit den 
Möbelpackern an. 




frisch - herb - sportlich - international 


eine Creation von 

MOUSON 


Am 3. 6. 1966 mit dem Goldpokal 
des COMITE DU BON GOUT 
FRANQAIS PARIS ausgezeichnet. 


Eau de Cologne • Parfüm und 
Feinseife • Trockenspray-Deodorant 
Rasiercreme und Rasierlotion 


Fortsetzung auf Seite 40 


MOUSON-Erzeugnisse erhalten Sie in den 


Ländern der Welt - besonders auch iq Österreich, Schweiz, Skandir 


nd im EWG-Markt. 








ANZEIGE 



immer neue Gebiete erschlossen. Ohne die 
synthetischen Farbstoffe wären das varianten¬ 
reiche Rot der Lippenstifte oder die Modefar¬ 
ben aus Paris, die wetterfesten Hausanstriche 
unserer Städte oder die funkelnden Lacke der 
Automobile nicht denkbar. 

Neue Anwendungszwecke, steigende Ansprü¬ 
che und moderne Materialien fordern von den 
Farbstoffspezialisten jedoch ständig neue und 
fortschrittliche Lösungen. 

So mußten zum Beispiel für die bewährten 
Mischungen von Synthesefasern mit Wolle 
oder Baumwolle materialgerechte Farbstoffe 
und Farbstoffkombinationen entwickelt wer¬ 
den. Textilien aus diesen Mischungen kann 
man heute in allen Farbtönen kaufen, wie 
schon ein kurzer Stadtbummel zeigt. 

Eine breite Skala echter, schöner und leuchten¬ 
der Farbstoffe bringt die BASF auf den Markt: 
Farbstoffe zum Färben von Textilien, Pelzen 
und Leder, von Papier und Kunststoffen. 
Farbstoffe für nahezu alle Bereiche der Indu¬ 
strie und des täglichen Bedarfs. Überall, 
wo Farben unsere Umwelt lichter 
und schöner machen - auch die 
BASF ist daran beteiligt. 


Reichtum, 
der heute 
allen 
gehört 

Der Wunsch, sich selbst und die Umwelt mit 
Farben zu schmücken, ist so alt wie die Mensch¬ 
heit selbst. Aber jahrtausendelang standen 
zum Färben von Textilien nur wenige Naturpro¬ 
dukte zur Verfügung. Erst um die Mitte des 
19. Jahrhunderts gelang es der Chemie, Farb¬ 
stoffe aus dem Steinkohlenteer synthetisch her¬ 
zustellen. Ein Schrittmacher dieser Entwick¬ 
lung ist die Badische Anilin-& Soda-Fabrik AG, 
Ludwigshafen am Rhein. 


Es entstand ein Reichtum an Farben, der nicht 
länger nur den Reichen Vorbehalten war. Jetzt 
konnte sich jedermann mit schönen und leuch¬ 
tenden und fröhlichen Farben umgeben. 

Für die BASF war die Alizarin-Synthese von 
Heinrich Caro, die die industrielle Herstellung 
des Rotfarbstoffes ermöglichte, der erste große 
Erfolg. Um die Jahrhundertwende folgte die 
großtechnische Erzeugung des synthetischen 
Indigos. Er löste den natürlichen Indigo ab, der 
damals eine führende Rolle in der Textilfärbe¬ 
rei spielte. Auch die Geburtsstunde des ersten 
®lndanthren-Farbstoffes schlug in den Labo¬ 
ratorien der BASF, als Rene Bohn im Jahre 
1901 einen neuen Farbstoff entdeckte, der sich 
als noch brillanter und echter als der Indigo 
erwies. 

Diese Entwicklung war der Anfang einer lan¬ 
gen Reihe von Farbstoffen mit bis dahin nahe¬ 
zu unbekannten Eigenschaften: Farben, die 
lichtecht, waschecht und wetterfest sind. 
Seither haben Forscher 

techniker 
den Far¬ 
ben 





Aus der Purpurschnecke wurde jahrhundertelang der kostbare Purpur 
gewonnen. 8.000 Schnecken ergaben erst 1 g reinen Farbstoff. 



Mischungen aus Synthesefasern Farbstoffe der BASF machen un- 
und Wolle lassen sich heute in sere Städte hell und freundlich, 
einem Arbeitsgang färben. 



Allein für die Textilindustrie hat die BASF mehr als 10.000 Farbrezep- 
turen zusammengestellt, mit denen sich jede gewünschte Farbnuance 
erzielen läßt. 



Millionen wurden gestrichen. Bundesmini¬ 
sterien antworten auf die BUNTE-Frage: 

STÜRZT 

DEUTSCHLAHDS 

F0RSCHUHG 

AB? 

Der deutschen Luftfahrtindustrie wird die 
Luft genommen. Das schrieb die BUNTE, 
nachdem bekannt geworden war, daß Millio¬ 
nen für Entwicklung und Forschung ge¬ 
strichen worden waren. Inzwischen sind rund 
2000 qualifizierte Mitarbeiter der Luft- und 
Raumfahrtindustrie entlassen worden. Die 
BUNTE berichtete ausführlich über den größ¬ 
ten Senkrechtstarter der Welt, DO 31, der 
nach seiner Erprobung von der Bildfläche 
verschwinden muß. Aus finanziellen Grün¬ 
den. Die DO 31 ist nur eines von vielen Pro¬ 
jekten, denen das gleiche Schicksal wider¬ 
fährt. Das sind traurige Tatsachen. Warum 
ist das so? Warum werden aussichtsreiche 
Projekte gestrichen? Warum läßt man deut¬ 
sche Forscher und Wissenschaftler ins Aus¬ 
land abwandern? Das waren unsere Fragen. 


Wissenschaftsministerium 

Das Bundesministerium für wis¬ 
senschaftliche Forschung führt 
keine Entwicklungsarbeiten im mi¬ 
litärischen Bereich durch. Es ist 
aber im Rahmen seiner Zustän¬ 
digkeit für die Weltraumforschung 
an der Erhaltung einer entspre¬ 
chenden Forschungs- und Ent¬ 
wicklungskapazität in der ver¬ 
bundenen Luft- und Raumfahrt 
interessiert und arbeitet daher 
auch in einem Koordinierungs¬ 
ausschuß auf diesem Gebiet mit. 

1962 haben wir mit der Welt¬ 
raumforschung begonnen. 1965 
standen hierführ 145 Millionen DM 
zur Verfügung. 1967 werden es 
280 Millionen DM sein. Wir arbei¬ 
ten gegenwärtig an einer mittel¬ 
fristigen Planung für die Zeit bis 
1971, die eine weitere Steigerung 
der Mittel vorsieht. Die For¬ 
schungs- und Entwicklungskapa¬ 
zitäten in diesem Sektor werden 
also ausgebaut und nicht redu¬ 
ziert. 

Gut ausgestattete Forschungs¬ 
einrichtungen werden auch einen 
Anreiz für unsere Wissenschaftler 
und Techniker, die zur Zeit ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen im 
Ausland erweitern, für eine Rück¬ 
kehr in die Heimat bieten und 


eine Abwanderung von Wissen¬ 
schaftlern verhindern helfen. 

Im Vordergrund aller Betrach¬ 
tungen muß die Stabilität unserer 
Wirtschaft stehen, die nur erhal¬ 
ten und verbessert werden kann, 
wenn unsere Forschung die Mög¬ 
lichkeit hat, genügend neue Er¬ 
kenntnisse zu gewinnen, die in 
den Wirtschaftsprozeß einfließen. 
Gerhard Stoltenberg 
Bundesminister für 
wissenschaftliche Forschung 


Verteidigungsministerium 


Die BUNTE hat es sich bei dem 
Bericht „Stürzt Deutschlands For¬ 
schung ab?“ ein wenig einfach 
gemacht. Der unbefangene Leser 
muß zweifellos den Eindruck er¬ 
halten, als ob es sich beim Flug¬ 
zeugmuster DO 31 um ein serien¬ 
reifes Modell handle. Dagegen ist 
das Flugzeugmuster DO 31 nur 
als reines Experimentalgerät ge¬ 
baut worden, um das Prinzip des 
Jet-Lift-VTOL-Systerris zu erpro¬ 
ben. Die Flugerprobung befindet 
sich zur Zeit im Anfangsstadium. 
Bisher wurden mit dem ersten 
Prototyp nur konventio¬ 
nelle Starts durchgeführt. Erst 
nach einer erfolgreichen Erpro- 
Bitte umblättern 
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Nichts auf der 
wäscht weißer al 


Überzeugen Sie sich selbst. Auf unsere Ko 



Machen Sie mit bei der 
Aktion „weltweiter Persil- 
Test”. 

Reisen Sie auf unsere Ko¬ 
sten in die USA, nach Eng¬ 
land, Frankreich, Holland 
oder Schweden. Kaufen Sie 
dort Waschmittel und probie¬ 
ren Sie diese aus. Prüfen Sie 
dabei selbst, ob es stimmt, 
daß es nichts auf der Welt 


gibt, was weißer wäscht als 
Persil. 

50 Reisen in 5 Länder zu ge¬ 
winnen ! 

Für Sie und eine weitere 
Person. Selbstverständlich 
werden Sie auch genügend 
Zeit haben, sich umzuschauen, 
um das Fluidum einer großen, 
fremden Stadt wie New York, 
London, Paris, Amsterdam 


oder Stockholm zu erleben. 
Teilnahmescheine bei 
Ihrem Kaufmann. 

Machen Sie mit. Holen Sie 
sich heute noch Ihren Teil¬ 
nahmeschein, füllen Sie ihn 
gleich aus, und senden Sie 
ihn an Henkel & Cie GmbH, 
4 Düsseldorf, Postfach 1100. 
Achtung: letzterEinsendeter- 
min 30.6.1967! 

















' Welt 
Is Persil. 

sten. In 5 Ländern. 



Die zwei Weißmacher ga¬ 
rantieren ein Weiß, das durch 
nichts auf der Welt zu über¬ 
treffen ist. 

Aber Persil wäre nicht Per¬ 
sil, wenn es nicht noch mehr 
konnte: vollkommene Wä¬ 
schepflege geben. Persil mit 
zwei Weißmachern ist das 
Beste, was Henkel Ihnen heute 
bieten kann! 




STÜRZT 

OEUTSCHLRRDS 

FORSCHUHR 

RR? 
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bung können Gespräche über eine 

Serienfertigung aktuell sein. 

Seit der Überlegung, senkrecht/ 
kurzstartende und -landende Flug¬ 
zeuge in eine militärische Kon¬ 
zeption einzufügen, sind in vielen 
Ländern Studien und Projekte mit 
einer Reihe von Modellen durch¬ 
geführt worden und werden noch 
weiter durchgeführt. Keines davon 
ist bisher bis zur Serienreife vor¬ 
gedrungen. Sie alle sind aber als 
wertvolle Stufen in dieser moder¬ 
nen Entwicklung anzusehen. 

Um die dabei entstehenden 
großen finanziellen Belastungen 
für jedes Land in erträglichen 
Grenzen zu halten, werden heute 
schon solche Entwicklungen in 
verstärktem Maße auf bi- und 
multilateraler Ebene durchgeführt. 
Dabei ist die Bundesrepublik 
Deutschland in der guten Aus¬ 
gangslage, durch ihre umfangrei¬ 
chen Vorarbeiten auf diesem Ge¬ 
biet als wertvoller Partner aner¬ 
kannt zu werden. Dies zeichnet 
sich bereits bei jetzt angelaufenen 
Projekten ab, die die Beschäfti¬ 
gung deutscher Forscher und Wis¬ 
senschaftler auch für die Zukunft 
gewährleisten. Eine solche Zu¬ 
sammenarbeit stärkt nicht nur die 
Allianz, sondern schafft auch die 
Voraussetzung einer größtmög¬ 
lichen Standardisierung und einer 
sinnvollen Kostenwirksamkeit. 
Domröse 
Oberst i. G. 


Wirtschaftsministerium 

Die kritische Lage in der deut¬ 
schen Luftfahrtindustrie ist vor 
allem darauf zurückzuführen, daß 
aus dem Verteidigungsetat nicht 
mehr so viele Mittel für Forschung 
und Entwicklung zur Verfügung 
gestellt werden können wie in den 
vergangenen Jahren. Das Bun¬ 
deswirtschaftsministerium hat im 
Rahmen des Möglichen durch 
Darlehen die Entwicklung ziviler 
Projekte seit 1963 gefördert. Es 
wurden seither rund 76 Millionen 
Mark bereitgestellt. 1967 werden 
es wiederum 35 Millionen sein; 
davon sind 10 Millionen für die 
deutsche Beteiligung an der Ent¬ 
wicklung des europäischen Airbus 
gedacht. Am 31. Dezember 1966 
waren in der Luftfahrtindustrie 
rund 37 000 Personen beschäftigt: 
in der Fertigung 12800, in der Be¬ 


treuung 8200, in der Raumfahrt 
2200, kaufmännisches Personal 
und sonstige Angestellte 5270. In 
der militärischen Entwicklung und 
Forschung waren um die Jahres¬ 
wende etwa 8500 tätig. Davon 
müssen nach den Kürzungen der 
Mittel im Laufe dieses Jahres 15% 
entlassen werden. 700 werden in 
die zivile Entwicklung und in die 
Raumfahrtindustrie gehen. Das 
Bundeswirtschaftsministerium ist 
der Ansicht, daß die Luftfahrt¬ 
industrie im Interesse ihrer Wett¬ 
bewerbsfähigkeit zur weiteren 
Konzentration, d. h. Fusionen, be¬ 
reit sein sollte. Zur Zeit laufen 
aussichtsreiche Gespräche zwi¬ 
schen den Vereinigten Flugtechni¬ 
schen Werken (VFW) und der 
Bölkow-Gruppe. Wir wissen ge¬ 
nau, daß das Ausland an deut¬ 
schen Flugzeugbauern interessiert 
ist, und möchten eine Abwande¬ 
rung vermeiden. 

Sie haben in der BUNTEN Nr. 
12 auch über eine zivile Version 
des Senkrechtstarters DO 31 ge¬ 
sprochen. Das Bundeswirtschafts¬ 
ministerium ist daran durchaus 
interessiert, aber es muß zunächst 
festgestellt werden, ob in den 70er 
Jahren ein solches Flugzeug auf 
dem zivilen Sektor wirtschaftlich 
eingesetzt werden kann. Das Ver¬ 
hältnis zwischen Gesamtgewicht 
und Nutzlast muß ökonomisch 
sein; außerdem gilt es, das Pro¬ 
blem der Lärmentwicklung zu lö¬ 
sen. Ein Bedarf für senkrechtstar¬ 
tende Flugzeuge ist sicherlich ein¬ 
mal vorhanden. Gegenwärtig kon¬ 
zentriert sich das Interesse des 
Bundeswirtschaftsministeriumsauf 
die Entwicklung der VFW 614, 
eines robusten Düsenverkehrs¬ 
flugzeuges für 36 Passagiere. Wir 
hoffen, damit eine Lücke füllen 
zu können. In Vorbereitung ist ein 
Experimentierflugzeug aus glas¬ 
faserverstärktem Kunststoff. Mit 
unserem Verfahren dürften wir 
einen Vorsprung gegenüber west¬ 
lichen Ländern von ein bis zwei 
Jahren haben. Das wichtigste Pro¬ 
jekt in den nächsten Jahren wird 
aber der Airbus sein. Die Bundes¬ 
republik ist stark daran interes¬ 
siert. In Zusammenarbeit mit den 
Engländern und Franzosen könnte 
dieses Flugzeug - es soll 250 
Passagiere befördern können — 
ab 1972 oder 1973 im Linienver¬ 
kehr eingesetzt werden. 
Ministerialrat Harro Reichardt 
Bundesministerium 
für Wirtschaft 


39 

















Der 

Kanzler 

zog 

ins neue 
Hehn 


Kaum war der 
supermoderne 
Bungalow im Park 
des Palais 
Schaumburg ein¬ 
gerichtet, da 
riefen den Kanzler 
neue Pflichten. 
Ein Hubschrauber 
landete. Eilig 
brachKiesinger auf. 




Familie Kiesinger stellt sich der Presse. Die First Lady freut sich darüber, daß das Dasein ihres Gat¬ 
ten als „Strohwitwer Nummer 1 der Nation“ nun ein Ende hat. Links: der Kanzlersohn Peter. 


BUNTE ILLUSTRIERTE 




Geniessen Sie ihn mit Bedacht - 
aus Respekt vor seinem Alter. 


Dujardin Imperial lagert länger als Gesetz und Brauch 
es vorschreiben. Denn jeden Tag, den er länger reift, 
wird er besser, reiner, reicher. Kraftvolles natürliches Aroma 
und sanfte Milde sind deshalb unverkennbar Dujardin Imperial. 

Genießen Sie, was so lange Zeit zum Reifen hatte! 


Luftgelagert in Eichenfässern-das macht ihn rein, reif und bekömmlich. 





Der Kanzler zog ins neueHeim 



Die Möbelwagen sind da! Für 86 000 Mark ist der Kanzler- 
Bungalow umgebaut worden. Beherrschende 
Farbe im ganzen Haus: ein kräftiges, sattes Rot. 



Nach dem ersten Spaziergang zum Rhein: Kanzler und 
Familie in strahlender Laune. Noch fühlen sie sich in 
der neuen Umgebung fremd. Aber sie sind entschlossen, 
ihr neues Heim mit schwäbischer Behaglichkeit zu erfüllen. 

42 BUNTE ILLUSTRIERTE 


Eigentlich hatte Bundeskanz¬ 
ler Kurt Georg Kiesinger nicht 
die rechte Lust, mit seiner Fa¬ 
milie in den Bonner Kanzler- 
Bungalow einzuziehen. Nun 
fühlt er sich wohl. Die Innen¬ 
architektin Professor Herta- 
Maria Witzemann hat das 
Haus nach Kiesingers Wün¬ 
schen umgestaltet. Nach dem 
Umbau kam der Bundeskanz¬ 
ler, sah und lächelte. Der „Lud¬ 
wigslust" genannte Zwei-Mil- 
lionen-DM-Bungalow wurde 
kein „Kurt-Georg-Leid." 

Die Geschmäcker sind ver¬ 
schieden. Kurt Georg Kiesin¬ 
ger konnte sich nicht auf den 
Geschmack seines Vorgängers 
einstellen. 

Alles in allem kostete die 
Umgestaltung 86 000 Mark: 
46 000 Mark der Umbau und 
40 000 Mark die Ausgestal¬ 
tung der Räume nach Kiesin¬ 
gers Geschmack. Wäre es nach 
der Innenarchitektin gegan¬ 
gen, die mit den Änderungen 
beauftragt war, hätten weit 
mehr Mittel investiert werden 
müssen. Herta-Maria Witze¬ 
mann verglich die frühere 
Raumaufteilung des Kanzler- 
Bungalows mit den Kabinen in 
einem D-Zug. Aber Kiesinger 
wollte sparsam sein. Die Ar¬ 
chitektin resignierte: „Sie kön¬ 
nen doch keinem fahrenden 
D-Zug die Räder abmontieren." 

Kiesinger ließ es darauf an¬ 
kommen. Und heute ist er der 
Meinung, daß er auch so gut 
gefahren ist. Das Haus ent¬ 
spricht heute seinem Ge¬ 
schmack, es ist die Atmosphä¬ 
re vorhanden, die er auch in 
seiner Bonner Residenz nicht 
missen wollte: ein Hauch von 
Verspieltheit, Zusammenwir¬ 
ken von Farben und natürlich 
Helligkeit. Die „moderne" 
Kühle hatte ihn am meisten 
abgestoßen. Der Bundeskanz¬ 
ler mag in einer steifen Um¬ 
gebung nicht leben. 

Sechs Zimmer gruppieren 
sich um ein blauschimmerndes 
Schwimmbassin. Ludwig Er¬ 
hard hatte dieses Bassin nie 
benutzt. Sein Nachfolger wird, 
wann immer er Zeit dazu hat, 
Gebrauch davon machen. Kurt 
Georg Kiesinger: „Das ist ein 
wirkliches Geschenk Erhards." 
Der Kanzler kann sein Bad 
direkt vom Schlafzimmer aus 
erreichen. Ein weiteres Schlaf¬ 
zimmer, zwei Ankleideräume 
und zwei Ruheräume schließen 
sich an. Die dunklen Fußbö¬ 
den in diesen Zimmern sind 


mit hellen Teppichen ausge¬ 
legt worden, die vorher grauen 
Wände wurden ebenso wie 
das Palisanderholz weiß ge¬ 
spritzt. Der Architekt des Hau¬ 
ses hatte keine Teppiche für 
das Haus vorgesehen. Sie be¬ 
deuteten für ihn in diesem 
Hause einen Stilbruch. 

Zwei der einst drei Gäste¬ 
zimmer wurden für Sohn Pe¬ 
ter eingerichtet. Als Herz des 
Hauses bezeichnet Kiesingers 
Innenarchitektin das erweiter¬ 
te Wohnzimmer, das auch den 
Übergang zum offiziellen Teil 
des Hauses bildet. Dort wur¬ 
den lange Tische und die bis¬ 
herigen Stühle entfernt. Das 
alles war Kiesinger zu steif. 
Statt dessen wurden auf rotem 
Teppich Sitzgruppen an nie¬ 
drigen Tischen geschaffen. 
Auch für die versenkbare 
Wand war Kiesinger nicht zu 
erwärmen. Sie soll möglichst 
immer hochgezogen bleiben. 
„Das ist gemütlicher", sagt 
der Kanzler. Aber urgemütlich 
ist es auch kurz nach dem Ein¬ 
zug der Kanzlerfamilie noch 
nicht. Steinfußboden, Klinker¬ 
wände und die Größe der Räu¬ 
me vermitteln noch immer 
eine kühle Atmosphäre. Doch 
auch das wird sich vielleicht 
ändern. 

Hauptaufenthalt der Familie 
werden Wohn- und Eßzimmer 
sein. Hier ist die Atmosphäre 
eingezogen, die die Familie 
nach dem Fortzug aus Tübin¬ 
gen nicht missen wollte. Die 
Eßtafel mit den steifen Stühlen 
wurde in den Keller ver¬ 
dammt. An ihre Stelle traten 
ein runder Holztisch mit tie¬ 
fen Polstersesseln. Natürlich 
fehlt auch hier der Teppich 
nicht. Einen Ehrenplatz fand 
eine Standuhr. Sie stammt aus 
einer Sammlung des ersten 
Kanzlers der Bundesrepublik, 
Konrad Adenauer. Neben der 
Glasfront zum Ufer des Rheins 
steht ein süddeutscher Schrank. 

„Ich brauche Bücher um mich 
herum", hatte Kiesinger ge¬ 
sagt. In seinem jetzigen Ar¬ 
beitszimmer hat er eine um¬ 
fangreiche Sammlung von Bü¬ 
chern um sich. Den Bücherre¬ 
galen mußten die für Erhard 
eingebauten Palisanderschrän¬ 
ke weichen. 

Wenn auch manches noch 
nicht ganz nach seinem Ge¬ 
schmack ist: Bundeskanzler 
Kiesinger hat sich vorgenom¬ 
men, sich in seiner Amtswoh¬ 
nung wohlzufühlen. 







Uq 1ln « rA mo fünfactlVn!“ ..Wirklich phantastisches Aroma!"- 
JJmIC I Uli dl Ullld I dllLdollV/U • lebhafte Zustimmung in Venedig für 


unsere PEER EXPORT. Auch hier in Italien bietet sie immer mehr Rauchern, was wir so sehr an ihr schätzen: reiches, 
rundes Aroma, vollendeten Genuß. Das ist es eben, was sie zur meistgerauchten deutschen Cigarette im Ausland macht. 


PEER EXPORT schmeckt uns und der Welt 














„Jetzt sind wir reich — Mutter, das gehört 
dir!“ Strahlend legt Palomo Linares 
Peseten-Pakete in die Hände seiner 
Mutter. Er zog aus, um Stierkämpfer 
zu werden, weil er einem Leben in bitterer 
Armut entfliehen wollte. Inzwischen 
ist Palomo zum „Halbgott“ avanciert. 


DA NAHM 

^■dbisubi 

IHN AUF DE HÖRNER. 


Lebensgefährlich 
verletzt: Palomo Linares, 
Spaniens mutigster 
Torero. Er sah schon wie 
der sichere Sieger aus 


12 Zentimeter tief ist das Horn des 
Stiers in den Leib von Linares 
gedrungen. Schmerzgepeinigt windet 
sich der 19iährige Matador in den 
Armen der hinzugeeilten Banderille¬ 
ros. Die Ärzte gaben dem schwer¬ 
verletzten Jungen keine Chance, 
doch seine Widerstandskraft siegte. 
Am schwarzen Tag von Castellön 
de la Plana kämpfte der viel¬ 
beschäftigte Stiertöter nach langen 
„Gastspielreisen" in das hispanische 
Ausland zum erstenmal wieder in 
einer Arena seiner Heimat. 

44 BUNTE ILLUSTRIERT! 



Der Stier steht starr und glotzt. 

Ein geschickter Ausfallschritt des Jung- 
Stars machte ihn manövrierunfähig. Der 
Koloß versucht, seinen Schwung.abzu- 
bremsen, um nicht seitwärts am Matador 
vorbeizuschießen. Bruchteile von 
Sekunden, in denen er stampfend das 
Gleichgewicht wiederherstellt. Linares 
nutzt sie, um dem frenetisch applaudie¬ 
renden Publikum eine Figur seines 
Vorbildes Manolete — die „Manolete“ — 
vorzuführen. Dem Stier, der sein 
Haupt wild hin und her wirft, dreht er 
niederkniend den Rücken zu. 





~ Was ist das Schönste ” 
für einen herzhaften Braten? 


Mit deftigen Stocki-Knödeln 
auf einen Teller 
zu liegen T 


T&hcVi 


Tun Sie Ihrem Braten den Gefallen. Bringen Sie herzhafte 
Stocki-Knödel dazu auf den Tisch. Mit der Stocki-Packung 
vom Kaufmann kann dabei nichts schiefgehen. Alles, was Sie 
zum Knödelmachen brauchen, hat Knorr darin vorbereitet - 
s besten Speisekartoffeln. 

Sie werden sehen: ein Stocki-Knödel gelingt Ihnen so 
rund und vollkommen wie der andere. Und hier sind - 
als kleiner Küchentip - noch die Braten-Arten, die besonders 
gut zu den deftigen Stocki-Knödeln schmecken: 

Schweinebraten, Hammelbraten, 

Sauerbraten, Rehbraten, Gänsebraten. 

Viel Erfolg und guten Appetit! 


Köstliches aus Kartoffeln — minutenschnell mit Stocki 


DA NAHM 
DEH STIER 
IHN AUE 
DIE HÖRNER... 


Den Zuschauern 
stockt der Atem. 
Jetzt passiert es: 
Seinen gewaltigen 
Schädel schüttelnd, 
„balanciert“ el toro 
de lidia, der Kampf¬ 
stier, den Torero auf 
seinen Hörnern. Den 
schrillen Aufschrei 
der Menge übergellt 
die Stimme 
Palomos. Dann 
schüttelt der Stier 
ihn ab und schleu¬ 
dert den Mann mit 
einer ruckartigen 
Bewegung 
vor sich in den Sand 
der Arena ... 



Der Sieg des Stiers in drei 
Phasen. Es gelingt Linares nicht, 
nach links auszuweichen, weil 
das anrennende Kraftbündel die 
vor seinen Augen auf und 
niederzuckende Muleta ignoriert. 
Der Stier „marschiert“ in den 
Mann. Triumph des Instinkts 
über menschliche Intelligenz. 

Auge in Auge mit dem Tod. 

In verzweifelter Abwehr streckt 
der geschlagene Matador 
dem Stier die Hände entgegen. 
Sein mit Banderillas gespickter 
Bezwinger malmt über ihn 
hinweg (unten). Alles vollzieht 
sich so schnell, daß die 
Banderilleros mit ihren roten 
Capas nicht mehr rechtzeitig 
eingreifen können. Erst als der 
Stier zu einem neuen 
Sturmlauf auf den sich am 
Boden krümmenden Linares 
ansetzt, gelingt es ihnen, das 
vor Schmerz und Wut rasende 
Tier abzulenken. Makabrer 
Sportgeist: Ein donnernder 
Applaus der Experten für den 
Sieger des Duells brandet auf. 




Lassen Sie sich unverbindlich 
die neuen Schaeffler-Teppiche 
im Fachgeschäft zeigen — 
oder schreiben Sie an: 

Teppichwerk Schaefffer KG 

8522 Herzogenaurach bei Nürnberg 


Dessin 6403/60 - der Berberteppich von Schaeffler 



Dieser Teppich von Schaeffler bringt schlichte 
Schönheit in Ihr Heim - und Reine Schur-Wolle 
sorgt dafür, dass sie ein Leben lang bleibt. 

Denn Reine Schur-Wolle hat Eigenschaften, die einen Teppich nicht nur 
schön machen - sondern ihn auch schön erhalten... 

Zum Beispiel natürliche Elastizität. Die dafür sorgt, daß dieser Teppich 
widerstandsfähig ist. Und robust. Ob Ihre Kinder darauf spielen - 
Tag für Tag. Der Teppich ist schön - und bleibt schön - ein Leben lang. 
Dank seiner natürlichen Elastizität. 

Und Reine Schur-Wolle lädt sich nicht elektrostatisch auf. Hält also 
Schmutz nicht magnetisch fest. Die höchst angenehme Folge: Teppichpflege 
ist für Sie überhaupt kein Problem. Denn Ihr Staubsauger hat immer 
leichtes Spiel! 

Was aber müssen Sie tun, um mit Sicherheit einen Teppich aus 
Reiner Schur-Wolle zu bekommen? Aus dem Material, das wertvoll ist, 
weil es echt ist - und modern, weil es praktisch ist? Achten Sie 
auf das Etikett mit dem Internationalen Wollsiegel... 


Das Internationale Wollsiegel 
garantiert weltweit das Beste aus Wolle: 
Reine Schur-Wolle 






DA NAHM 
DERSHER 
IHN AUF 
DIE HÖRNER... 

Vorsichtig heben 
herbeieilende 
Helfer den bluten¬ 
den Palomo über 
die Barriere. Das 
Horn des Stiers 
zerfetzte ihm die 
Harnblase und 
drang in seine Ein¬ 
geweide. Wenig 
später liegt der 
„Engel des Todes", 
wie ihn die Spanier 
nennen, auf dem 
Operationstisch. 
Stundenlang ringt 
ein Ärzteteam um 
sein Leben. Der 
Stern von Spanien 
darf nicht sterben! 
Und — die tausend¬ 
fache Bitte wird er¬ 
hört-er stirbt nicht. 




Er schläft den Schlaf des Genesenden. 

Der Stier-Star überlebte. Spaniens Stier¬ 
kämpfe verlaufen nicht nur für Stiere blutig. 
Die Matadore rechnen stets damit, schwere 
Unterleibsverletzungen davonzutragen. 
Deshalb essen sie am Tag vor dem Kampf 
und am Kampftag selbst nichts. Allein ein 
Glas Kognak mit einem Eigelb wird 
unmittelbar vor Beginn der Corrida 
getrunken. El Cordobes, stierkämpfender 
Analphabet mit Millionenvermögen, 
sagte einmal: „Es macht mich wilder, 
als ein Stier jemals sein kann!“ 
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D er Koloß rollt an wie ein 
Bulldozer mit Schnellgang. 
Dumpf erdröhnt der Boden, 
Sand spritzt auf. Totenstille auf 
den Rängen der Arena. Die 
Menschen starren mit offenen 
Mündern, geistesabwesend. Eine 
seltsame Trance hat sie gepackt, 
in den Augen flackert ein wildes 
Feuer, die Münder spitzen sich 
zum Schrei. Jetzt muß es passie¬ 
ren, jetzt wird der Matador drun¬ 
ten auf der blutbesprenkelten 
Tanzfläche des Todes den Stier 
fällen. Der Schrei sticht in den 
Himmel — doch es ist ein Schrei 
des Entsetzens! Sekundenlang 
schwebt Palomo Linares, der 
„wiedergeborene große Mano- 
lete“, in der Luft, emporgewir¬ 
belt von der urweltlichen Kraft 
des Stiers, dann schlägt er hart 
auf. Sofort ist der rasende Riese 
über ihm, stößt stampfend wie¬ 
der und wieder zu. 

Der Stier hat den Zweikampf 
gegen den Halbgott der spa¬ 
nischen Corrida-Fans gewon¬ 
nen. Während die Peönes den 
blutüberströmten Matador von 
der Walstatt schleppen, wird der 
Sieger hinter einem Bretterzaun 
„notgeschlachtet“. Das Gesetz, 
welches das für Mitteleuropäer 
fragwürdige Vergnügen des 
Stierkampfes legalisiert, erlaubt 
nicht, daß der Stier, .der seinen 
Peiniger in den Boden der Arena 
gestampft hat, seinen „Triumph“ 
auf der Weide oder in einer 
Zuchtanstalt überlebt. 

Es heißt, daß ein Toro, dessen 
Stehvermögen länger als fünf¬ 
zehn Minuten reicht, obwohl er 
durch spitze kleine Messer und 
Spieße gemartert worden ist, 
möglichst schnell dahinscheiden 
muß. Denn nach diesen fünfzehn 
Minuten, so lehrt die Erfahrung, 
hat er trotz Blutverlust den Klar¬ 
blick des Routiniers. Er rennt 
nicht mehr blind gegen die Mu- 
leta, das rote Tuch, an, sondern 
er sucht den, der sie schwingt. 
So auch der Stier, der Palomo 
Linares auf die Hörner nahm 
und damit die Vorzeichen ver¬ 
kehrte. Dieser Stier war sogar 
ein Superstier. Er stieß von 
Anfang an gezielt und brachte 
den Sunnyboy in Brokat mehr¬ 
mals in arge Bedrängnis. Einem 
„Star“ unterlegen zu sein, das 
mag den angeknacksten Stolz 
des ehemaligen Schusterjungen 
wieder aufrichten. 

Clever wie Cassius Clay rächte 
der Toro Hunderte von Palomo 
Linares getötete „Kollegen“ mit 
einer einzigen blitzschnellen 
Aktion. Der Matador sank, vom 
spitzen Horn aufgeschlitzt, in den 
Sand. Lebensgefahr! So hieß es 
- und Spanien hielt den Atem an. 

Kaum wieder vernehmungs¬ 
fähig, verkündete der weid¬ 
wunde Palomo: „Im Mai werde 
ich weiterkämpfen!“ Bis dahin 
erholt er sich im Madrider Stier¬ 
kämpfer-Sanatorium von der er¬ 
sten schmerzlichen Erfahrung 
seiner Raketen-Karriere. 

Mit Narben des Ruhmes be¬ 
deckt wird er an einem schönen 
Tag im Monat Mai dem nächsten 
Stier gegenübertreten. El Cor- 
dobes, der tollkühne Stecher, ist 
längst keine Konkurrenz mehr 
für ihn. Er will sich empor¬ 
schwingen auf den Thron des 
glorreichen Manolete, den ein 
Stierhorn einst noch besser traf 
als ihn jetzt... Konrad Weiß 













2 Millionen Dollar 
soll die Oscar- 
Preisträgerin zahlen, 
damit sie ihre 
eigene Tochter 
behalten darf 


Liz Taylor: 


loh 

gebe 



Kind 

nicht 

her 



Eddie Fisher, Schlager¬ 
sänger und Exgatte von 
Liz Taylor, verdient 
sage und schreibe 
zwei Millionen Dollar an 
Liz' Tochter Liza. 

So will es der Oberste 
Gerichtshof von Kalifor¬ 
nien. Die Filmschau¬ 
spielerin muß von ihm das 
Kind „zurückkaufen", 
das aus ihrer Ehe mit Mike 
Todd hervorging. 



Liz Taylor ist abgekämpft: 
Ihre Tochter Liza, um 
die sie vier Jahre prozes¬ 
sierte, darf bei ihr- bleiben. 
Eddie Fisher kassiert. 


Kein Schatten mehr über 
dem Familienglück: Die 
Familie Taylor-Burton darf 
zusammenbleiben. Liz 
führt ihre Tochter Liza an 
der Hand, daneben Sohn 
Michael. Ehemann Richard 
Burton geleitet die 
adoptierte Nana. 
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Man muß nicht nur verliebt sein, 
zum behaglichen Sonntagsfrühstück 
verhiift auch WMF. 

Ein Sonntagsfrühstück und WMF 
passen zueinander. Und wenn der 
Eierbecher (Sie können ihn stapeln 


bis an die Decke) zum Streuer paßt, 
der Streuer zum Glas, das Glas zum 
Besteck aus Cromargan®- so ist 
das bestimmt kein Zufall. Dahinter 
steht eine fortschrittliche, sinnvolle 
Idee: der WMF-Stilverbund. 


Ein gemeinsamer Stil verbindet 
die schönen und praktischen Dinge. 
Eins paßt zum andern - WMF zu 
WMF zu WMF. 

Cromargan® ist ein Warenzeichen der WMF 


Traumhaft schön ■ wie eins zum andern paßt 





Ich gebe 
mein Kind nicht her 



Aus glücklichen Tagen mit Mike Todd: 
Im Oktober 1957 erblickte Liza 
das Licht der Welt. Links Vater Mike Todd, 
rechts Michael und Christopher. 



Zwei Millionen Dollar muß 
Liz Taylor für ihre leibliche 
Tochter bezahlen. An einen 
Mann, der in keinerlei ver¬ 
wandtschaftlicher Beziehung 
zu dem Kind steht. Liz war 
keinem Kidnapper zum Opfer 
gefallen und ist auch nicht im 
üblichen Sinne erpreßt wor¬ 
den: Vor dem Gesetz hat alles 
seine Richtigkeit. Vor einem 
Gesetz, das ihr vom Obersten 
Kalifornischen Gerichtshof ver¬ 
kündet wurde. Verständnislos 
steht die Masse diesem Urteil 
gegenüber. Nicht nur der 
Rechtsberater der beliebten 
Filmschauspielerin ist empört, 
empört ist jeder normalden¬ 
kende Mensch, der sich in Zei¬ 
ten zurückversetzt sieht, in 
denen Kinder als Geschäfts¬ 
objekt galten. 

Den Vogel schoß Star Eddie 
Fisher, Exgatte der Liz Tay¬ 
lor, in Koproduktion mit dem 
Obersten Gerichtshof von Ka¬ 
lifornien ab. „Gegenstand" 
des nun nach vier Jahren ab¬ 
geschlossenen Hick-Hacks, von 
Eddie Fisher gegen seine ehe¬ 
malige Gattin Liz Taylor ge¬ 
führt, war die jetzt neunjäh¬ 
rige Elizabeth Frances. Das 
Oberste Gericht entschied: „Liz 
Taylor hat ihre Tochter für die 
Summe von 2 Millionen Dollar 
von Eddie Fisher anzukaufen." 

Der Vater der kleinen Eliza¬ 
beth ist der tödlich verun¬ 
glückte Mike Todd. 

Eddie Fisher aber beruft sich 
darauf, daß ihm in einem 1961 
besiegelten Adoptivvertrag 
die Pflegerechte zugesprochen 
wurden. Mit seinen väter¬ 
lichen Regungen, die er sich 
nach diesem Vertrag gern 
nachsagen ließ, kann es jedoch 
nicht weit her gewesen sein, 
wenn er heute das Kind als 
Verkaufsobjekt betrachtet. 

.Eddie Fisher hatte viel Ka¬ 
pital investiert, um schließlich 
mit Hilfe des Obersten Ge¬ 
richtshofes den Rahm abschöp¬ 
fen zu können. 150 000 Dollar 
kostete ihn der Reibach. 
Bleibt ein Reingewinn von 
1850 000 Dollar. Liz Taylor 
kostete der Kampf um ihre 
Tochter neben den zwei Mil¬ 
lionen Dollar, die sie für ihre 
Tochter zahlen muß, 98 330 
Dollar. Liz Taylor gibt dieses 
Geld gern. Endlich hat sie Ge¬ 
wißheit, daß ihr das Kind von 
niemanden mehr genommen 
werden kann; endlich ist das 
Tauziehen mit seinen vielen 
schmutzigen Begleiterscheinun¬ 
gen beendet; endlich ist ein 


Schlußstrich unter die unglück¬ 
liche Ehe mit Eddie Fisher und 
die nervenaufreibenden Nach¬ 
wehen dieser Ehe gezogen. 
Liz Taylor, die nicht nur von 
ihrem Gatten und ihren Kindern 
abgöttisch geliebt wird, son¬ 
dern auch die Herzen des Pu¬ 
blikums im Sturm eroberte und 
erst kürzlich als beste Schau¬ 
spielerin des Jahres mit dem 
Oscar ausgezeichnet wurde, 
war in dem vierjährigen Kampf 
um ihre Tochter oft dem Ner¬ 
venzusammenbruch nahe. 

Dagegen zeigt ihr Anwalt 
offene Empörung über das Ur¬ 
teil: „Das ist eine unfaßbare 
Justizgroteske",sagte er. „Wie 
kann ein Gericht ein Urteil fäl¬ 
len, nach dem eine Mutter ihre 
leibliche Tochter zurückkaufen 
muß?" Aber er wird Liz Tay¬ 
lor nicht dazu umstimmen kön¬ 
nen, das Urteil anzufechten. 
Sie will nichts mehr mit die¬ 
sem schmutzigen Krieg zu tun 
haben und hat bereits ange¬ 
kündigt, daß sie die ungeheure 
Summe von acht Millionen 
Mark zahlen wird. Als Anzah¬ 
lung für ihr Kind hat sie 
750 000 Dollar aufzubringen, 
die restlichen 1 250 000 Dollar 
darf sie in jährlichen Raten 
von 175000 Dollar entrichten. 

Die kleine Liza weiß nichts 
von dem, was sich um sie ab¬ 
spielte. Sie weiß nichts davon, 
daß ihre Mutter zwei Millionen 
Dollar zahlen muß, um ihr das 
Zuhause zu sichern, und sie 
weiß nicht, daß sie das teuerste 
Kind dieser Erde wurde. Liza 
soll nach dem Willen ihrer 
Mutter erst an ihrem 16. Ge¬ 
burtstag über die wirklichen 
verwandtschaftlichen Bindun¬ 
gen aufgeklärt werden. 

Liza ist fest davon über¬ 
zeugt, daß Eddie Fisher ihr 
leiblicher Vater ist. Das sen¬ 
sible Kind, dessen Geburt sei¬ 
ner Mutter beinahe das Leben 
gekostet hätte, hatte sich ver¬ 
ständlicherweise nur allmäh¬ 
lich an den neuen „Vater" Ri¬ 
chard Burton gewöhnen kön¬ 
nen. Richard Burton hatte viel 
Geduld aufgewandt, um Liza 
allmählich näherzukommen. 
Und es ist ihm gelungen. Sie 
alle sind zu einer echten Fa¬ 
milie zusammengewachsen. 
Zu einer Familie, in der die 
kleine Maria, die Liz Taylor 
vor drei Jahren von einem 
bayrischen Kleinhäusler adop¬ 
tierte, genau so viel Liebe er¬ 
fährt, wie die neunjährige Liza, 
der Michael, der Christopher. 

Walter Thorbrügge 


Im Herbst 1961 noch ein Herz und eine Seele, 
heute die ärgsten Feinde: Liz Taylor 
und Eddie Fisher. 1961 stellte Eddie auch den 
Adoptivantrag. Liz Taylor willigte ein. 

Heute muß sie dafür zahlen. 
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Ich 



gebe mein 
Kind 
nicht her 


Nicht nur von ihrer Familie, 
auch vom Publikum geliebt: 
1967 erhielt Liz als beste 
Schauspielerin den Oscar. 


„Wer hat Angst vor Virginia 
Woolf?“ (eine Filmszene mit 
R. Burton) brachte Liz den Oscar. 




Liza angelt vergnügt an der französischen Adria. 

Sie weiß nichts von dem Kampf, der vier Jahre lang zwischen 
ihrer Mutter und Eddie Fisher um sie geführt wurde: die jetzt 
neunjährige Liza Todd. Sie soll eine unbeschwerte Jugend haben. 
Von dem Tauziehen um sie soll sie erst an ihrem sechzehnten 
Geburtstag erfahren. Dann will ihr Liz Taylor auch sagen, 
daß ihr Vater nicht Eddie Fisher, sondern Mike Todd heißt. 






Hier ist sie: 
die Bodenpflege, die 
leicht geht wie Wischen. 
Die von selbst glänzt. 

Die monatelang hält, was 
auch passiert. Die wasserfest ist 
und unübertroffen strapazierfähig. 

Die selbst das Sauberwischen leichter 
macht - Schmutz wird nicht eingetreten. 

Die Bodenpflege, die alle Böden perfekt 
pflegt - auch Kunststoff böden. 

Die helle Böden wirklich hell hält. 

Die nicht vergilbt, nicht nachdunkelt, nicht verkrustet. 

Die Ihnen so viel Zeit und Mühe spart. 


Hier ist sie: 
perfekte 
Bodenpflege 
im Handumdrehen. 


Ihr Boden erscheint Ihnen 
nur noch halb so gross. 



Musik 



Leonard Bernstein auf den Langspielplatten der BUNTEN 


Er ist ein „Zauberer mit dem 
Taktstock ”, ein begnadeter 
Komponist, ein vielbewun¬ 
derter Femsehstar, ein aner¬ 
kannter Musikpädagoge und 


Schriftsteller. Der Erfolg der ragende Aufnahme dieses 
ersten Platte von Leonard vielseitigen Meisters anzu- 
Bemstein in unserer Reihe bieten. Wir sind davon über- 
„Musik für dich ” veranlaßt zeugt, daß auch diese Schall- 
uns. Ihnen eine neue, hervor- platte Ihnen gefallen wird! 


Beschwingt, heiter und voller 
Temperament 

Auf dieser neuesten Aufnahme 
der New Yorker Philhar¬ 
moniker unter Leonard 
Bernstein hören wir klassische 
und moderne Tänze für 
Orchester. Neben Melodien, die 
jedem vertraut sind, finden wir 
Kompositionen von Gliere, 
Guarnieri, Fernandez, Copland 
und Leonard Bernstein 
selber, dessen „Fancy Free“ als 
Ballett lange erfolgreich am 
Broadway gespielt wurde. 
All dies wird gebracht in echter 
„Bernstein-Art“: voller 
Schwung und hochmusikalisch! 

(CBS BUNTES71 026; 
empf. Preis DM 21,—; öS 150,-.) 


OROKSIBtUlHZE GEB AtlBi BND NEUEN WHI 


Mozart: Deutscher Tanz Nr. 8 G rieg: Norwegischer Tanz op 35/2 Dvofik: Slawischer Tanz op 46/1 
Brahms: Ungarischer Tanz Nr. 6 Tschaikowsky: Trepak aus „NuBknacker Suite" Gliöre: Russischer Seemannstanz 
De Falla: Zwischenspiel und Tanz aus Xa Vkfa Breve" Guarnieri: Brasilianischer Tanz Fernandez: Batuque 
Copland: Hoe-Down aus „Rodeo" ■ Danzon Cubano Bernstein: Galopp, Walzer und Danzon aus „Fancy Free" 






Populäre Melodien 
tschechischer Meister 

Diese Bernstein-Platte erschien 
schon früher bei uns. 

Sie enthält Werke von Dvorak 
und Smetana. (CBS BUNTE 
S 72 461; empf. Preis DM 25,-; 
öS 150,—.) — Sie erhalten 


unsere Platten im Fachhandel 
oder vom BURDA- 
Schallplattenvertrieb, 

76 Offenburg/Baden; Österreich: 
Verlag H. Waldbaur, 

5010 Salzburg, Postfach 509. 
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Innen ist er noch ungewöhnlicher 



Schauen Sie mal in den VW 1600 TL hinein. 

Da fallen Ihnen als erstes die beiden vor¬ 
deren Einzelsitze auf. Komfortabel sind die 
allein schon dadurch, daß es Einzelsitze sind. 
Und noch komfortabler werden sie durch ihre 
tiefen Polster und ihre49Verstellmöglichkeiten. 

Diese Einzelsitze haben eine hohe Sitz¬ 
höhe. (Damit Sie sich nicht zur Decke strecken 
müssen, um zu sehen, was vor Ihnen auf der 
Straße passiert.) Und sie lassen sich so weit 
zurücksetzen, daß auch die längsten Beine 
genug Platz haben. Wie wichtig das ist, mer¬ 


ken Sie spätestens, wenn Sie im Urlaub nach 
Italien oder Spanien unterwegs sind. 

Hinten finden Sie eine breite, bequeme Sitz¬ 
bank mit ausklappbarer Mittelarmlehne und 
zwei seitlichen Lehnen. Mit zwei Aschern und 
zwei Halteschlaufen. (Ihre Mitfahrer werden 
also gern mit Ihnen fahren.) 

Aber ungewöhnlich am VW 1600 TL sind 
nicht nur seine Form und seine Ausstattung. 
Sondern auch einige andere Dinge. 

Seine Verarbeitung zum Beispiel, die so 
solide ist wie die des VW-Käfers. (Was ließe 


sich besseres über die Qualität eines Autos 
sagen?) Sein luftgekühlter Heckmotor, der 
mit Normalbenzin auskömmt. Und so gedros¬ 
selt ist, daß er sich weder kaputtmacht noch 
kaputtzukriegen ist. Seine Wirtschaftlichkeit. 
Seine Langlebigkeit. Und vor allem sein nied¬ 
riger Neupreis. 

Sie können also sicher sein, daß sich nicht 
unter einer unkonventionellen Ka¬ 
rosserie ein konventionelles Auto 
versteckt. 

Sondern ein Volkswagen. 








KANZLER 

Mit dem Tode Konrad Adenauers 
ist eine der bedeutendsten Epo¬ 
chen der deutschen Geschichte zu 
Ende gegangen. Als Adenauer mit 
73 Jahren der erste Kanzler der 
Bundesrepublik Deutschland wur¬ 
de, fand er nur Trümmer und Hoff¬ 
nungslosigkeit vor. Er trat an die 
Spitze eines verfemten Volkes. Als 
er 87jährig aus dem Amt schied, 
hinterließVir ein blühendes Staats¬ 
wesen, international hoch angese¬ 
hen und als Partner begehrt. Daß 
sich die Entwicklung unseres Lan¬ 
des so gestaltete, ist Konrad Ade¬ 
nauers historisches Verdienst. Er 
und seine gewaltige Leistung wer¬ 
den all denen, die seine Zeit mit¬ 
erlebten, unvergessen bleiben. 

















Konrad Adenauer 
und Charles 
de Gaulle. Zum Tode 
seines Freundes 
sagte der französische 
Staatspräsident: 


Vorkämpfer der Aus¬ 
söhnung zwischen 
Frankreich ** r 
und Deutschland. 



Kennedy 
besucht 
Deutschland: 
Ehrung für den 
Kanzler 


Einer der Höhepunkte im 
Leben und Wirken des Politi¬ 
kers Konrad Adenauer 
war der glanzvolle Staats¬ 
besuch des amerikanischen 
Präsidenten John F. Kennedy 
im Juni 1963 in Deutschland. 
Bei seiner Ankunft auf 
dem Köln-Bonner Flughafen 
(unten) sagte Amerikas 
Staatsoberhaupt: „Letztlich bin 
ich nach Deutschland 
gekommen, um einem großen 
europäischen Staatsmann 
meine Hochachtung zu erwei¬ 
sen, einem Schöpfer der 
Einheit, Vorkämpfer der Frei¬ 
heit und Freund des 
amerikanischen Volkes: Bun¬ 



deskanzler Konrad Adenauer. 
Schon heute ragt er empor 
in der Geschichte, zu deren 
Entwicklung er so maßgeblich 
beigetragen hat.“ 

So wie hier in Bonn (rechts), 
jubelten Hunderttausende 
auch in Köln, Frankfurt und 
Westberlin den beiden 
Regierungschefs zu, die im 
offenen Wagen (Kreis) lang¬ 
sam durch die Straßen fuhren. 












Am 90. Geburtstag seines 
Vaters zelebrierte der dritt¬ 
älteste Sohn, Monsignore 
Dr. Paul Adenauer (unten), in 
der Kapelle des Bonner 
Elisabeth-Krankenhauses die 
Heilige Messe. Im Kreise seiner 
vielköpfigen Familie 
wohnte der alte Staatsmann 
dem Gottesdienst bei. 


Adenauer privat: 
Oberhaupt einer 
großen Familie 



Blumen für den Großvater: 
Gerührt nimmt Konrad Ade¬ 
nauer die Gratulation seiner 
Enkelkinder entgegen. Wenn 
es die Regierungsgeschäfte 
eben zuließen, widmete sich 
Adenauer seinen Angehörigen. 






Konrad AdenauerTTLer 
Patriarch. So wie er 
die Bundesrepublik 
vierzehn Jahre 
lang souverän regierte, 
so lenkte er mit 
Liebe und Strenge seine 
vielköpfige Familie. 

Aui diesem 

Geburtstagsbild — auf- 
genommen in 
Adenauers Rhöndorier 
Heim — sind außer 
neun seiner Enkelkinder 
von links nach rechts: 
Schwiegertochter 
Gisela, ihr Mann Max, 
daneben 

Schwiegert och ter C arola 
und ihr Mann Konrad. 
Rechts neben 
Adenauer seine Tochter 
Libeth Werhahn. 
dahinter (mit Brille) ihr 
Bruder Paul. 

Zwischen ihm und 
Adenauers Jüngstem 


Sohn Georg 


(ganz rechts) Tochter 


Lotte Multhaupt. 



Der humorvolle 
Rheinländer: 

Ich bin ein 
guter Jahrgang 


Konrad Adenauer, der 
gebürtige Kölner, war nur ein 
mäßiger Freund alkoholi¬ 
scher Getränke. Dennoch 
wußte er bei passenden Gele¬ 
genheiten einen guten 
Tropfen echten Rheinweines 
sehr wohl zu schätzen, 
über sich selbst sagte er ein¬ 
mal: „Der Jahrgang 1876 
war ne jute Jahrgang. Da bin 
ich nämlich geboren." 


Und als Königin Elizabeth 
von England zu ihrem Staats¬ 
besuch in der Bundes¬ 
republik weilte, ließ man ihr 
auf einem offiziellen Empfang 
Rheinwein kredenzen. 
Adenauer trank mit. Höflich 
erkundigte sich die Monarchin: 
„Schmeckt Ihnen der Wein, 
Herr Bundeskanzler?“ 
Adenauer schmunzelte: „Ich 
schick' Ihnen mal welchen. 
Bessern, Majestät, bessern!" 
Auch im harten politischen 
Alltag bewährte sich oft seine 
ungezwungene rheinische 
Art. In zahlreichen Debatten 
im Bundestag brillierte 
der „Alte von Rhöndorf“ mit 
seiner humorvollen Schlag¬ 
fertigkeit und brachte mit 
seinen urwüchsigen und geist¬ 
reichen Bemerkungen meist 
die Lacher auf seine Seite. 





Er hat sich 
um das 
Vaterland 
verdient 
gemacht 

Im Gedenken seiner Zeitge¬ 
nossen ragt er in diese Epoche 
als eine der größten histori¬ 
schen Gestalten des Jahrhun¬ 
derts. Als ör mitten in einer 
von Spannungen erfüllten Zeit 
starb, hatten sich schon neue 
politische Konzeptionen Bahn 
gebrochen, die er mit Unruhe 
betrachtete. Sein großes Werk 
war schon Geschichte. 

In einer Welt, in welcher der 
Fluß politischer Entwicklungen 
schneller dahinströmt und in der 
weltpolitische Konstellationen, 
die zu seiner Amtszeit als fest¬ 
stehend galten, sich zu verän¬ 
dern beginnen, war Konrad 
Adenauer fast schon Legende. 
Aber njiit der nie verglühenden 
Leidenschaft des geborenen Po¬ 
litikers, des echten Staatsman¬ 
nes wirkte er auch nach dem 
Ende seiner Kanzlerschaft in die 
sich wandelnde Welt hinein. 
Oft erhob er warnend seine 
Stimme. Wer will heute fragen, 
ob er in der Sache immer recht, 
ob er vielleicht unrecht hatte! 
Ihn trieb bis zuletzt die Sorge um 
die Sicherung des Staatswesens, 
dessen hervorragendster Mitbe¬ 
gründer er gewesen ist. Die 
Sorge um das Wohlergehen des 
Volkes, das er liebte, für das 
er sein Leben lang gedacht und 
gearbeitet, gekämpft und auch 
gelitten hat. 

Als er 1949 das schwere Amt 
des Kanzlers der neugegründe¬ 
ten Bundesrepublik Deutsch¬ 
land übernahm, sah er sich einer 
fast unlösbar scheinenden Auf¬ 
gabe gegenüber. 

Ein zerstörtes Land nach der 
furchtbarsten Katastrophe sei¬ 
ner Geschichte. Ein Land, des¬ 
sen Menschen von Hoffnungs¬ 
losigkeit ergriffen waren und 
in dem es am Primitivsten man¬ 
gelte. Ein Land, in dem schon 
die Aussicht, es könne einmal 
wiederaufgebaut sein, als Fata 
Morgana erschien. Ein Land, das 
unter der Botmäßigkeit der Sie¬ 
germächte stand, die noch die 
restlichen industriellen Einrich- 


Bis zuletzt, als er sich 
eigentlich ganz seiner Lieb¬ 
haberei, der Rosenzucht, 
hätte widmen können 
(links), stand Konrad 
Adenauer mit Gedanken 
und Taten im Dienste 
des deutschen Volkes. 

Als Abgeordneter wirkte er 
bis kurz vor seinem Tod 
im Bundestag. 


tungen zu demontieren began¬ 
nen, welche den Vernichtungs¬ 
krieg überstanden hatten. Ein 
Land ohne politische Entschei¬ 
dungsfreiheit. 

Nur, wer sich heute noch dar¬ 
an erinnert, welche verzweifelte 
Situation Konrad Adenauer bei 
seinem Amtsantritt vorfand, 
wird ermessen können, welch 
ungeheure Kraft und welch ein 
Selbstvertrauen dazu gehörte, 
damals die Leitung des Staates 
zu übernehmen. Mit der Zähig¬ 
keit, die ihn sein Leben lang 
ausgezeichnet hat, rang Ade¬ 
nauer den Besatzungsmächten 
ein Zugeständnis nach dem an¬ 
deren ab. Er schuf, zusammen 
mit seinen Mitarbeitern, die Vor¬ 
aussetzungen für den Wieder¬ 
aufbau. Er erkämpfte dem neuen 
Staat die Souveränität. Schritt 
für Schritt führte er die Bundes¬ 
republik weiter auf dem Weg 
zur Anlehnung an die freien 
Völker des Westens, an die 
Feinde von gestern, die die 
Freunde von morgen sein soll¬ 
ten. Unbeirrt ging er diesen 
schwierigen Weg, gegen die tief 
verwurzelten Vorurteile im Aus¬ 
land, gegen die harte Kritik im 
Inneren. 

Seine schärfsten Kritiker ha¬ 
ben Konrad Adenauer vorge¬ 
worfen, er habe durch eine ein¬ 
seitig nach Westen orientierte 
Außenpolitik die Teilung 
Deutschlands befestigt, Chan¬ 
cen zu ihrer Milderung nicht 
genutzt. Ob es solche Chancen 
je gegeben hat, ist heftig um¬ 
stritten. 

Fest steht: Wenn Politik die 
Kunst des Möglichen ist, so hat 
Konrad Adenauer im Sinne die¬ 
ser Kunst gehandelt, als er eine 
Möglichkeit für die Bundesrepu¬ 
blik erkannte und verwirklichte. 
Den außenpolitischen Spielraum, 
innerhalb dessen er zu wirken 
vermochte, konnte er nicht selbst 
bestimmen. Er strebte das an, 
was ihm realisierbar erschien. 
Ob es das einzig Mögliche war, 
wird man dem Urteil der Ge¬ 
schichte überlassen müssen. 

In seiner Ära wurde der Teil 
Deutschlands, den er regierte, 
ein freies Land. Die Bundesre¬ 
publik wurde die drittgrößte 
Industrienation, die zweitgrößte 
Handelsmacht der Welt. Sie 
wurde zu ihrer Sicherheit ein¬ 
gefügt in die mächtigste Vertei¬ 
digungsorganisation der Erde. 
Aber allein, daß es Konrad Ade¬ 
nauer gelang, die Versöhnung 
der alten Erbfeinde Frankreich 
und Deutschland herbeizuführen 
und zwischen beiden Völkern 
Freundschaft wachsen zu las¬ 
sen, würde rechtfertigen, ihn 
zu den größten Staatsmännern 
unserer Geschichte zu zählen. 

Seine Freunde wie die po¬ 
litischen Gegner, die seiner 
Persönlichkeit immer höchsten 
Respekt zollten, eint nun die 
Trauer. In Ehrfurcht verneigt 
sich ein ganzes Volk zum letz¬ 
tenmal vor diesem Großen. 

Karlheinz Schönherr 



Entdecken Sie das Schönheitsmittel Frühstück! 

Das schickste Kleid wirkt nicht, wenn der Anblick der Figur, der Haut, der 
Zähne, der Haltung — eben des ganzen Wesens, das aus dem „Sich- 
gesund-fühlen“ erwächst, unerfreulich ist. Diese Hürden nehmen Sie leich¬ 
ter, wenn Sie, wie die Sportler, den Tag mit dem Kölln-Frühstück beginnen, 
das seit Tokio „das Frühstück mit Goldmedaille“ genannt wird. Das Kölln- 
Frühstück reguliert das Körpergewicht, verbessert den Teint, hält die Zähne 
gesund und fördert mit geheimnisvollen Wirkstoffen der Natur die elasti¬ 
sche Haltung, die ein schickes Kleid erst zur Geltung bringt. 

3 gleichwertige Sorten 
stehen zur Auswahl: 

Kölln Schmelzflocken 
Blütenzarte Köllnflocken 
Echte Kernige — 
gerade wenn die Figur 
gewinnen soll! Sonst 
stünden sie nicht auf dem 
Frühstückstisch der Sportler, 
die auf jedes Gramm 
Gewicht achten müssen. 


Gutschein für kostenlose Rezepte: Bitte einsenden an die 
Köllnflockenwerke, 22 Ehnshorn. Vergessen Sie bitte nicht, Ihren 
Absender auf der Postkarte oder dem Briefumschlag anzugeben. 8 












Wie lebt Ihr Kind, bevor es lebt? 

Ärzte wissen heute: Ungeborene Babys fühlen, hören und — sehen! 


Wir müssen vergessen, was wir bisher über das werdende 
Leben im Mutterleib wußten! Neu und verblüffend sind 
die Beobachtungen, die Wissenschaftler in jüngster Zeit 
bei Embryos machen konnten — direkt mit der Kamera! 

Mediziner von Rang schreiben für das Maiheft von 
ELTERN die Geschichte eines Wunders: Wie wir leben, 
bevor wir geboren werden. 

Auch das sind Themen, die Sie interessieren: 

Meine Tochter will zum Film 

Regisseur Will Tremper über eine „Krankheit“, die in den 

feinsten Familien vorkommt. 

Wie schütze ich mein Kind 

vor Sittlichkeitsverbrechem? 

Was Eltern tun können, um ihre kleineren und größeren 
Kinder vor Sittenstrolchen zu bewahren — durch Aufklä¬ 


rung. Und: Die Geschichte einer Mutter, deren Kind eine 
unheimliche Begegnung hatte. 

Und wieder: Tips für Kleine und Große 

Diesmal geht’s um diese Themen: 

„Alles über Brot und Milch“ • „Wieviel Sonne für mein 
Kind?“ • „Sommermode für Kinder“ 


ELTERN packt Probleme anders an als andere. Mit wissen¬ 
schaftlicher Gründlichkeit. Mit Verantwortungsbewußtsein. 
ELTERN bringt das Wesentliche. 

Das Maiheft behandelt wieder über 40 Themen — auf 
206 Seiten! Sie bekommen es überall. 

Preis 1,50 DM (Schweiz 1,80 Fr, Österreich 10 S) 


Die Zeitschrift für 
die schönsten Jahre 
des Lebens 


Eltern 









Hunter : 

SiefIwSEr 


Qüanne Wieder ^ 

Die als Film- und Fernseh¬ 
schauspielerin, Kabarettistin 
und vor allem als großartige 
Chansonsängerin bekannte 
Künstlerin spielt seit Ostern 
am Luzerner Stadttheater in 
der schweizerischen Urauf¬ 
führung des Musicals „Feuer¬ 
werk“ die Rolle der Zirkus¬ 
prinzessin Iduna. Ende Mai 
werden die deutschen Fern¬ 
seher in 
der näch¬ 
sten „Ver- 
gißmein- 
nicht“- 
Sendung 
Hanne 
Wieder mit 
den Er¬ 
folgslie¬ 
dern die¬ 
ses Stückes („O mein Papa“, 
„Ich hab' ein süßes kleines 
Pony“) hören. Dazu wird sie 
das für die Luzerner Auffüh¬ 
rung entworfene Pleureusen- 
kleid tragen. 



(m. ü 


Masfroianni ) 


italienischer Film- und Büh- 
nen-Topstar, hat Krach mit 
seinem Schneider. Der be¬ 
hauptet, Marcello schulde ihm 
2000 Dollar für vier gelieferte 
Anzüge. Mastroianni dagegen 
erklärt, er habe die Anzüge 
zurückgeschickt, da sie nicht 
gepaßt hätten und außerdem 
aus minderwertigem Material 
gefertigt gewesen seien. Da¬ 
zu habe er einen Brief ge¬ 
schrieben. Der Schneider sei¬ 
nerseits will weder Anzüge 
noch Brief bekommen haben, 
und im übrigen verarbeite er 
kein minderwertiges Material. 
Er will bei Gericht klagen. 


Q M. Math ieu ) 

„MM“ ist der jüngste franzö¬ 
sische Chanson-Exportartikel 
und die legitime Nachfolgerin 
der unvergessenen Edith Piaf. 
Jedesmal, wenn Mireille Ma- 
thieu in einer fremden Stadt 
ein Gastspiel gibt, sucht sie 
eine Kirche auf. Dort zündet 
sie eine Opferkerze an und 
bleibt eine ganze Weile in tie¬ 
fem Gebet versunken. Für 
die kleine große Sängerin 
gibt es im übrigen kaum ein 
Privatleben. Ihr künstlerischer 
Beruf geht für sie über alles. 


Sie hat weder eine große 
Liebe noch einen kleinen 
Flirt. Doch würde sie sich 
nur allzu gern einmal so rich¬ 
tig verlieben. Sie hat dabei 
nur einen Wunsch: Sie möch¬ 
te um ihrer selbst willen ge¬ 
liebt und nicht nur wegen 
ihrer großen Erfolge geheira¬ 
tet werden. Aber das hat noch 
viel Zeit. Zunächst will Mi¬ 
reille die Welt kennenlernen. 


^ M. Faithful ^ 

vielgeliebter englischer Schla¬ 
gerstar (Bild unten), macht 
seit einiger Zeit als „ständige 
Begleiterin“ von Mick Jagger 
Schlagzeilen. Mick ist der Lei¬ 
ter der „härtesten Beatgruppe 
der Welt“, der Rolling Stones. 
Marianne, die als Schlager¬ 
sängerin weit über die eng¬ 
lischen Grenzen hinaus be¬ 
kannt ist, hat es sich in ihr 
hübsches Köpfchen gesetzt, 
ihren Freund Mick vor schlech¬ 
ten Einflüssen zu bewahren. 
Sie erzählte mir: „In einem 
Londoner Nightclub prügelte 
sich Mick mit Dave Dee we¬ 
gen Chrissie Shrimpton (die 
Schwester des Fotomodells 
Jane Shrimpton). Nun hat er 
auch noch eine Vorladung für 
den 10. Mai wegen einer LSD- 
Party in der Nähe von Lon¬ 
don bekommen. Er braucht 
jetzt einen Halt, sonst dreht 
er mir noch ganz durch!“ 



Qr. Kuhitscheh^ 

„Melissa“, die soeben in Ham¬ 
burg die Ißteilige Fernseh¬ 
serie „Ein Fall für Titus Bun¬ 
ge“ abgedreht hat (unser Fo¬ 



to zeigt die Künstlerin in einer 
Spielszene der Kriminalko¬ 
mödie), benutzte den drei¬ 
monatigen Alsteraufenthalt, 
um ihren Führerschein zu ma¬ 
chen. Es klappte auf Anhieb. 
Fragte Ruth den Prüfer hin¬ 
terher: „War ich eigentlich 
gut?“, und er antwortete: „Sie 
waren sogar ganz besonders 
gut, sonst hätte ich Ihnen den 
Führerschein nie gegeben, 
das schwöre ich Ihnen. 
Schließlich möchten wir Sie 
noch recht lange auf dem 
Bildschirm sehen und nicht in 
irgendeinem Krankenhaus.“ 


Q Margit Sa ad ^ 

Die aparte Fernseh-, Film- 
und Bühnenschauspielerin er¬ 
hielt nach ihrer letzten Fern- 
seh-Musical-Sendung („Robin 
Hood“) einen ungelenk ge¬ 
schriebenen Brief von zwei 
neun- und zwölfjährigen Bu¬ 
ben. Der Text lautete: „Seer 
fereerte Frau Saat, wir hapen 
ihre Fernseesentung geseen, 
und wir lieben sie.“ Drei Tage 
später lag ein zweiter Brief 
mit derselben Handschrift im 
Briefkasten: „Entschuldigen 
sie den ferkeert geschriepe- 
nen Nahmen. Wir lieben sie 
trozzdehm.“ 


^ Mario Crirotti ^ 

Der in vielen italienischen 
Western erprobte Filmlieb¬ 
ling, der auch in Deutschland 
viele Bewunderer hat, erfüllte 
sich zu seinem 2B. Geburts¬ 


tag einen langgehegten gro¬ 
ßen Wunsch. Er kaufte sich 
ein 600er-BMW-Super-Motor- 
rad, von dem er schon ewig 
geträumt hat. Es handelt sich 
dabei um eine jener Sonder¬ 
anfertigungen, wie sie von 
der amerikanischen Highway- 
Polizei verwendet werden. 
Jetzt prescht Mario in seiner 
Freizeit damit über die italie¬ 
nischen Autobahnen. 


Manuela 


aus dem Geschäft gerutsch¬ 
ter Schlagerstar, erzählte mir 
in ihrem Münchner Apparte¬ 
ment, daß sie schrecklich 
gern heiraten möchte. „Ich 
wünsche mir viele Kinder, 
aber leider habe ich noch 
nicht den richtigen Mann ge¬ 
funden." ZurZeit sorgen zwei 
Pudel, „Toxi“ und „Kookie“, 
dafür, daß Manuela nicht ganz 
allein ist. Die beiden gehen 
natürlich stets mit auf Reisen. 


^ Mario A dorfj 

hat seine Wohnung in der 
Via dei Cartari von Rom so 
weit fertig, daß er jetzt we¬ 
nigstens schon in seinen vier 
Wänden schlafen kann. Sitz¬ 
möbel gibt es allerdings noch 
keine - 
außer 
einem 
alten 
wurm¬ 
stichigen 
Stuhl, den 
Mario auf 
einer 
Auktion 
erstand. 
„Meine 

Gäste müssen sich vorläufig 
noch aufs Bett setzen“, mein¬ 
te Mario. „Ich köRnte ja auch 
einen Architekten mit der Ein¬ 
richtung beauftragen, aber 
das wäre nur der halbe Spaß. 
Wenn man selbst die Antiqui¬ 
tätenläden abklappert, hat 
man doch viel mehr Freude.“ 
Da Mario von einem Film 
zum anderen hetzt, wird es 
wohl noch einige Zeit dau¬ 
ern, bis die „Bestuhlung“ sei¬ 
ner Junggesellenwohnung 
fertig ist. Seine Gage vom 
nächsten Loren-Film will er 
ganz in Antiquitäten anlegen. 


BITTE UMBLÄTTERN 




































mit sonnenfri! 


schnell 
wunderbar 
K braun 
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unübertroffen 


Das sonnenfrisch duftende Delial bräunt schnell 
und tief, pflegt wirkungsvoll die Haut und 
schützt zuverlässig vor Sonnenbrand. 

Delial hat sich auch unter 

extremen Bedingungen in aller Weit , . , , 

bewährt (Himalaya, Alpen, Anden, Sahara) und ist DIS neUte 




Hunte r: 

SieGlmMEr 


( A.Hepb urn ) 

Zum erstenmal seit ihrem 
Film „My Fair Lady“ kam 
Audrey Hepburn jetzt mit 
ihrem Mann Mel Ferrer nach 
Hollywood zurück (unser Bild). 



Sie will dort einen neuen Film 
(„Warte, bis es dunkel ist“) 
drehen, den Mel Ferrer für 
Warner Brothers produziert. 
„Eigentlich hatte ich die Ab¬ 
sicht, noch eine Weile in der 
Schweiz zu bleiben, um mich 
von meinen beiden in Europa 
gedrehten Filmen („Wie klaut 
man eine Million?“ und „Zwei 
auf dem Weg“) auszuruhen. 
Aber der Film »Wait until 
dark« bietet mir eine herr¬ 
liche Rolle: Eine junge Frau, 
die durch einen Unfall erblin¬ 
det und deren Mann alles 
daransetzt, daß die Blinde 
wieder an das Leben glaubt. 
Ich habe viel mit Menschen 
geredet, die ihr Augenlicht, 
aber nicht ihren Lebensmut 
verloren haben.“ 


^ E. Taylor ^ 

Noch vor drei Jahren war die 
wegen ihrer Extravaganzen 
bekannte amerikanische Film¬ 
schauspielerin von der offi¬ 
ziellen Zeitung des Vatikans 
sehr gerügt worden. Der 
Grund waren vor allem ihre 
vielen Eheschließungen. Liz 
ist bekanntlich zum fünften 
Male verheiratet (Nick Hilton, 
Michael Wilding, Mike Todd, 
Eddie Fisher, Richard Burton). 
Jetzt fand sie wieder Gnade 
vor päpstlichen Presseaugen. 
Dieselbe Zeitung, der „Osser- 
vatore Romano“, lobt die 
Schauspielerin sehr wegen 
ihrer großartigen Leistung in 
ihrem neuesten Film „Der 
Widerspenstigen Zähmung". 
Auch ihr fünfter Mann, der 


britische Schauspieler Richard 
Burton, wurde in das Lob mit 
eingeschlossen. „Das Paar 
spielte die Rollen mit großer 
Autorität und ohne jede sonst 
oft übliche Verdrehung“, heißt 
es in dem Beitrag der Vati¬ 
kanzeitung. „Es ist ein Film 
des guten Geschmacks.“ Liz 
Taylor und Richard Burton, 
die unter dem früheren Tadel 
litten, freuten sich sehr über 
ihre „Rehabilitierung“. 


^ Pascaie Petit ^ 

Die bildhübsche französische 
Filmschauspielerin hält sich 
zur Zeit in Rom auf. Kürzlich 
sah man sie ganz allein auf 
Krücken gestützt über die 
Straße gehen (unser Bild). 
Die kleine Pascale machte in 
aller Seelenruhe und - trotz’ 
der Gehbehinderung gutge¬ 
launt — Einkäufe in verschie¬ 
denen Geschäften. Die schö¬ 
ne Schauspielerin erregte all¬ 
seitig das Mitleid der Pas¬ 
santen. Für einen des Weges 
kommenden Fotografen setzte 
sie ihr bekanntes strahlendes 
Lächeln auf. Im übrigen aber 
wollte sie keine Erklärungen 
darüber abgeben, warum sie 
an Krücken geht. Auch lehnte 
sie alle freundlich gemeinten 
Angebote ab, sich die Ein¬ 
kaufstasche tragen zu lassen. 
In Rom rätselt man in den 
Bekanntenkreisen der Künst¬ 
lerin herum, was ihr fehlt. 























^ Renate Holt ^ 

Eigentlich heißt sie Baronin 
Renate von Holzschuher, und 
sie kommt aus München. In¬ 
zwischen hat das geschie¬ 
dene Fotomodell den Sprung 
ins internationale Filmge¬ 
schäft gemacht. In Irland 
drehte sie kürzlich mit Gert 
Fröbe und Daliah Lavi den 
12-Millionen-Film „Jules Ver¬ 
nes Rakete zum Mond“. Die 
wohlproportionierte Baronin 
muß in diesem Film aus Rol¬ 
lengründen ständig ihre Klei¬ 
der verlieren. Die englische 
Presse war voll von Bildern, 
aber mit dem Namen „Holz¬ 
schuher“ kam man nicht zu¬ 
recht. Als das Millionenblatt 
„Sun“ sie „Holtshurer“ 
nannte, beschloß sie, sich 
„Renate Holt“ zu nennen. 


^ Moniva Vitti ^ 

Italiens Super-Blondine („Mo- 
desty Blaise“) kann nun bald 
ihren Entdecker und ständi¬ 
gen Begleiter, Regisseur Mi¬ 
chelangelo Antonioni, heira¬ 
ten. Ein römisches Gericht 
annullierte nämlich überra¬ 
schend Antonionis erste Ehe. 
Die beiden haben sich bereits 
in der Via Vincenzo Tiberio 
eine Luxuswohnung einge¬ 
richtet, die über zwei Stock¬ 
werke geht. 


^ Iß. Svhönherr ^ 

Der „Commander Mac Lane“ 
des Fernsehraumschiffes 
„Orion“ hat, wie er mir sag¬ 
te, mit seiner Frau, der rei¬ 
zenden Dänin Vivi Bach, in 
seinem Bauernhof bei Salz¬ 
burg heimlich das Drehbuch 
zu einer großen Fernsehsen¬ 
dung ausgearbeitet. „Zwei in 
einer großen Stadt“ ist der 
Titel der Unterhaltungs-Show, 
die in allen großen Städten 
der Welt spielen soll. Un¬ 
glücklich ist der Sohn des 
österreichischen Generals Ed¬ 
ler von Schönleiten darüber, 
daß es mit dem heißersehn¬ 
ten Baby, das eigentlich Mitte 
des Jahres zur Welt kommen 
sollte, nichts geworden ist. 
„Wir haben Pech gehabt!" 

Herzliche Grüße Ihr 

-ffunkt 



componette 

i 


Es liegt an 

PERLON componette®, 
wenn Ihr Mann 
anstatt Skat 
Ihren Teppich klopft 


PERLON componette 
ist die neue Mode 
für Haus, Beruf und Garten. 
Aktuell im Schnitt, 
modern im Stoff (gewebtes 
PERLON®), angenehm im Tragen. 
Selbstverständlich undurchsichtig 
und so praktisch, 

wie man’s von PERLON erwartet: 
schnell gewaschen und 
ohne Bügeln glatt. 

PERLON macht das Leben leicht! 


Modell: 

Schürzenfabrik Becker KG 
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Michöle Mercier, 
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BUNTE 
KÜCHE 184 

Rezepte auf Seite 75 und 83 



Q Gekochtes Hähnchen mit Spargel 


G Zungenragout im Kartoffelrand Q Rhabarber-Quark-Roulade 



Salat „ nigoise * 


G Würzsteak in Blätterteig 


0 Passierter Roquefort 












Einen besseren Pulverkaffee werden Sie so schnell nicht finden 
ONKO -SehneU-KA FFEE 



^^chtU cC ^f° 

naturfriSC n ‘ 


Sie wissen sicher: Rama ist gesund - denn Rama enthält 
beste Pflanzenöle und wertvolle Vitamine. Das Besondere aber 
ist der naturfrische Geschmack von Rama! Sie werden 
feststellen: Rama ist eben Rama und mit nichts zu vergleichen! 




BUNTE KÜCHE 184 


SPEISEZETTEL DER BUNTEN 
FÜR DIESE WOCHE: 


© Vorspeise: 

Salat „niqoise“ 

6 Eßl. schwarze Oliven entstei¬ 
nen, 4 abgezogene Tomaten in 
Würfel, 4 hartgekochte Eier in 
Scheiben und 100 g gekochten 
Schinken sowie die gelben Blät¬ 
ter eines Salatkopfes in Strei¬ 
fen schneiden, 4 Sardellenfilets 
hacken. Alles gut miteinander 
vermengen und mit Olivenöl, 
Essig, Salz, etwas Pfeffer, 1 Prise 
Zucker und einigen Tropfen Sa¬ 
latwürze marinieren und 15 Mi¬ 
nuten durchziehen lassen. Da¬ 
nach evtl, nachwürzen. Anrich¬ 
ten und mit Ei- und Tomaten¬ 
schnitzen garnieren. 


© Hauptgericht: 

Würzsteak in Blätterteig 

4 Rumpsteaks ä 150 g leicht 
klopfen, mit Salz und zerdrück¬ 
ten weißen Pfefferkörnern wür¬ 
zen und in der Pfanne auf bei¬ 
den Seiten kurz anbraten; die 
Steaks müssen innen noch roh 
sein (ca. 3 Minuten). In einer 
weiteren Pfanne 4 in Scheiben 
geschnittene Zwiebeln glasig 
anschwitzen lassen. 250 g Tief- 
kühl-Blätterteig nach Vorschrift 
auftauen und 3 mm dick ausrol- 
len. In vier gleich große Recht¬ 
ecke schneiden, die angebrate¬ 
nen Rumpsteaks und die Zwie¬ 
beln darauf verteilen, die Teig¬ 
ränder mit Eigelb bepinseln, die 
Teigecken zusammenfalten, gut 
verschließen, mit Eigelb bestrei¬ 
chen und im Ofen ca. 15 Minu¬ 
ten bei mittlerer Hitze gold¬ 
braun backen. Danach sofort 
servieren. - Dazu gibt es Pom¬ 
mes frites und Ratatouille: 2 in 
Würfel geschnittene Zwiebeln 
in 2 Eßl. Olivenöl goldbraun an¬ 
braten. 750 g Tomaten vierteln, 

2 Auberginen, 3 Paprikaschoten 
und 2 Zuchettis (oder 1 kleine 
geschälte Salatgurke) in Würfel 
schneiden und alles den ange¬ 
bratenen Zwiebeln zufügen. Mit 
Salz, Pfeffer, Muskat und 1 bis 
2 zerdrückten Knoblauchzehen 
würzen. Das Ganze langsam 
3 A Stunden schmoren lassen. 
Nochmals nachwürzen. - Als 
Getränk: Rotwein. 5 


(D Dessert: f 

Passierter Roquefort “ 

250 g Roquefort durch ein Haar- £ 
sieb streichen, in Portionen auf- | 
teilen und mit Butter, flüssiger 1 
Sahne, Kümmel, gehackten Sar- Q 
dellenfilets, Kapern, Paprika, et- '. 
was Zitronensaft und Zwiebel- | 
würfeln servieren. Somit kann a 
jeder seine Portion passierten | 
Roquefort nach Geschmack mit £ 
verschiedenen Gewürzen an- j 
machen. Als Beilagen gibt man ° 
ferner Radieschen, Salzstangen, „ 
Salzbrezeln, Kräckers und ver- 
schiedene Brotsorten. | 



MONTAG 


Gulasch „Gärtnerin-Art“: 400 g 

Rindfleisch entsprechend vorbe¬ 
reiten, 125 g Zwiebeln schälen 
und in Würfel schneiden. 4 Eßl. 
Mazola-Keimöl erhitzen und 
die Fleischwürfel darin von al¬ 
len Seiten braun anbraten. Die 
Zwiebeln dazugeben und eben¬ 
falls anbräunen. 125 g Mohr¬ 
rüben und 1 Petersilienwurzel 
(ca. 50 g), gewaschen und in 
Würfel geschnitten, hinzufügen 
und andünsten, % I KNORR 
Klare Fleischsuppe, 1 Prise Salz 
und Zucker, Pfeffer, 1 Messer¬ 
spitze Thymian, 1 Lorbeerblatt 
dazugeben und alles bei milder 
Wärme in ca. 70 Minuten gar¬ 
schmoren. 15 g Mondamin mit 
3 Eßl. Weißwein verrühren, das 
Gulasch damit binden und das 
Gericht abschmecken. Dazu gibt 
es Stocki-Kartoffelpüree und 
Gurkensalat. 

Ananaskompott 


DIENSTAG 


Pro Person 1 Tasse klare Fleisch¬ 
brühe 

Auberginenschiffchen: 4 Auber¬ 
ginen längs halbieren, aushöh¬ 
len und in reichlich Salzwasser, 
dem 3—4 Eßl. Zitronensaft zu¬ 
gegeben wurden, ca. 10 Minuten 
kochen. Herausnehmen, abtrop¬ 
fen lassen und warm stellen. In 
der Zwischenzeit 1 gehackte 
Zwiebel, 1 Tasse gehackten Sel¬ 
lerie und das Ausgehöhlte der 
Auberginen in 3 Eßl. öl dünsten. 
Mit 1-2 Eßl. Weinessig, 1 Eßl. 
gehackten Mandeln, 1 Eßl. Ro¬ 
sinen und Salz abschmecken. 
Den Inhalt einer 2 / 3 -Dose Eier- 
Ravioli erhitzen, in die Auber¬ 
ginen füllen, mit dem gedünste¬ 
ten Gemüse überziehen und auf 
vorgewärmter Platte auf Salat¬ 
blättern anrichten. Auf jedes 
Schiffchen ein Holzstäbchen 
stecken und daran frische Gur¬ 
kenscheiben als Segel spießen. 
(Dieses Rezept kann auch un¬ 
ter Verwendung von Gurken ge¬ 
kocht werden.) - Dazu reicht 
man Salzkartoffeln. 

C Rhabarber-Quark-Roulade: 500 g 
Quark mit 3 Eigelb, 2 Eßl. Zuk- 
ker, wenig abgeriebener Zitro¬ 
nenschale und 1 P. Vanillinzuk- 
ker schaumig rühren. Das Ei¬ 
weiß mit 1 Prise Salz und wenig 
Zitronensaft 'A Minute schlagen, 
VA Eßl. Zucker zufügen und zu 
festem Schnee schlagen. Vor¬ 
sichtig unter die Quarkmasse 
heben und diese mit 3 Blatt ein¬ 
geweichter, in heißem Wasser 
aufgelöster Gelatine festigen. 
Die Creme 1 cm hoch auf geöltes 
Pergamentpapier streichen, im 
Kühlschrank erstarren lassen. — 
250 g Rhabarber schälen, in 
kleine Stücke schneiden und in 
einem aus 3 Eßl. Zucker und 


1 Eßl. Wasser bereiteten Zucker¬ 
sirup weichdünsten, abtropfen 
und erkalten lassen und auf die 
eine Hälfte der Quarkcreme ge¬ 
ben. Die andere Hälfte wird mit 
Preiselbeeren, die mit der Gela¬ 
tine gebunden wurden, belegt. 
Das Ganze nochmals 10 Minu¬ 
ten kalt stellen; dann erst die 
Roulade vorsichtig unter An¬ 
heben des Papiers wie einen 
Strudel zusammenrollen und bis 
zum Servieren sehr kalt stellen. 


MITTWOCH 


Siehe Lieblingsgericht 
BUNTE KOCHE 


DONNERSTAG^] 


Frisch gepreßter Möhrensaft 

A Gekochtes Hähnchen mit Spargel: 

1 nach Vorschrift aufgetautes 
Tiefkühl-Hähnchen (oder 1 fri¬ 
sches) mit 1 mit 2 Nelken und 
1 Lorbeerblatt gespickten Zwie¬ 
bel in heißes Salzwasser geben 
und 40 Minuten ohne zu kochen 
ziehen lassen. % I Geflügel¬ 
brühe mit Vs | süßer Sahne zum 
Kochen bringen, 1 Eßl. ge¬ 
schmeidig gemachte Butter oder 
Margarine mit VA Eßl. Mehl ver¬ 
rühren, in die Soße geben, kurz 
aufkochen lassen. Reichlich ge¬ 
hackte Kräuter zufügen und mit 
Zitronensaft und Aromat oder 
Fondor abschmecken. Das aus¬ 
gelöste Hähnchenfleisch in die¬ 
ser Soße servieren und dazu 
frisch gekochten Spargel und 
Petersilienkartoffeln reichen. 
Obst 


FREITAG 


Spargelcremesuppe 
Heringsfilet-Roulade auf pikan¬ 
tem Bohnensalat: 4 gewässerte 
und filierte Loggerheringe wer¬ 
den so zusammengerollt, daß 
eine Öffnung bleibt, die mit ge¬ 
riebenem Meerrettich gefüllt 
wird. 1 Dose zarte grüne Boh¬ 
nen mit 1 Zwiebel, Salz, Pfef¬ 
fer, öl, Essig und Petersilie als 
Salat anmachen. Die gefüllten 
Heringsfilets auf den Bohnen¬ 
salat geben und das Ganze mit 
gehackter Petersilie bestreuen. £ 
Dazu knusprige Bratkartoffeln. i 
Fruchtquark 


SAMSTAG 


Champignongemüse mit Fleisch- o 
klößchen: 500 g Champignons iü 
waschen, putzen, in Scheiben g 
Fortsetzung auf Seite 83 £ 



Kopfweh 
können Sie 
schnell 
loswerden! 


Dafür sorgt Spalt. 

Wer kennt nicht Spalt-Tabletten? 
Die große und führende Marke 
unter den schmerzstillenden 
Mitteln. Auf die Millionen 
vertrauen. Deutschlands meist- 
gebrauchte Schmerz-Tablette. 
Spalt-Tabletten helfen zuverlässig 
und schnell. Denn Spalt-Tabletten 
enthalten einen krampflösenden 
Wirkstoff. 

Spalt - aus Ihrer Apotheke. 



Quittung 

für Versicherungsbeitrag 
Woche 19/67 
Versicherung nach Tarif 
ZU Beitrag OM 0.40 

ZU I Beitrag DM 0.55 

ZU II Beitrag DM 0.70 

ZU III Beitrag DM 1.15 

ZU IV Beitrag DM 1.40 

ZU — S Beitrag DM 0.90 

Zusatzversicherung für Unfall-Kran- 
kenhaus-Tagesgeld Beitrag DM-.25. 
Die Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen 
des Versicherten ausgestellten Ver¬ 
sicherungsurkunde. 

Württembergischer 
Versicherungs-Verein a. G. 
Stuttgart 

Gilt nur In der Bundesrepublik 
Deutschland 


Die Rezepte gelten für 4 Personen 3 



























Es ist Frühling, der Mantel bleibt 
bereits zu Hause, und der Herr geht 
per Taille ins Geschäft — „wie aus 
dem Ei gepellt", so daß selbst die 
Damen nochmals einen Rückblick 
riskieren. — Dezent karierter cur- 
ryfarbener Anzug, das Sakko in 
schmaler Linienführung mit hoher 
Taille, hochgeschlossener Drei¬ 
knopfpartie und aktuellem breitem 
Reverskragen. — Unten: „Chic bis 
in die Freizeit" heißt ein neues mo¬ 
disches Motiv. Dem sportlichen 
Herrn wird diese rote Lumberjacke 
mit Tellerkragen und vertikal ein- 


MODE FÜR DEN HERRN 












Zürich, Sonntag, 9 Uhr - Der Wasser¬ 
pflüger. Singen des Motors. Spritzendes 
Wasser. Dann die Stille des Ufers. Und 
der volle Genuß seiner Handelsgold. Er 
weiß, ihr Tabak kommt aus aller Herren 
Ländern und reist als Zigarre oder 
Zigarillo wieder hinaus in alle Welt. Er 
schätzt die Würze und den Duft der 
Handelsgold und — daß sie immer wieder 
gleich gut schmeckt. 


Nr. 419 — Sumatra- 
Zigarre mit trefflich 
gewählter Einlage — 
fein, blumig, über¬ 
ragend in Güte und 
Wohlgeschmack. 

(40 Pf das Stück) 
HANDELSGOLD 
ist Europas beliebte¬ 
ste Zigarrenmarke. 



Ob,Sumatra’ oder,Brasil’ 
ob Zigarre oder Zigarillo: 



Handelsgold- die ganze Welt des Tabaks 














1 Hochgeschlossener modischer An¬ 
zug im Fischgratdessin. Die Jacke 
leicht tailliert, mit langem, ausgestell¬ 
tem Schoß und geradem Kantenabstich. 

2 Eleganter Sommeranzug in markan¬ 
tem Karomuster mit hoher Dreiknopf¬ 
partie. 

3 Sehr vornehm ist dieses dreiteilige 
Modell mit zweireihig geknöpfter We¬ 
ste. Aktuell und chic dazu das himmel¬ 
blaue Oberhemd. 

4 Die neue Mode betont die Taille 
des Herrn, wie dieser körpemahe 
Glencheck-Zweireiher zeigt. 

5 Sportliche Blazerkombination für 
die Reise. Die mehrfarbig gestreifte 
Jacke mit aufgesetzten doppelten Ta¬ 
schen und dunkelblau überzogenen 
Knöpfen sowie durch eine Golffalte 
bequem gearbeitetem Rücken. 
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öffentlich als Krawatten- und Anzug¬ 
muffel beschimpfte, wachte der Mann 
aus seiner Mode-Lethargie auf. 
Während die Jugend mit viel Unge¬ 
stüm nach dem Neuesten, Verrückte¬ 
sten griff, wandte sich das Gros der 
Männer der Neuauflage des Sachlich- 
Eleganten, des Sportlichen zu. 

Und wie richtig der Mann, der mitten 
im Leben steht, mit dieser Wahl han¬ 
delt, werden ihm anerkennende Blicke 
seiner Umgebung bestätigen. 

Seine korrekte Erscheinung, die nicht 
einmal den Gedanken zuläßt, daß es 
in seiner Welt Gammler oder Gecken 
gibt, ist das Aushängeschild für Sicher¬ 
heit und Erfolg. Ein moderner Ritter 
ohne Furcht und Tadel! 









Musterring bietet mit seinen bezaubernden 
Schlafzimmer-Programmen 
immer wieder neue Variationen 
zum alten Thema Wohnlichkeit! 


...wohnlich schlafen 


1X711 TI OT*VtQ T* f Di eses bestechende neue Schlafzimmer-Programm „Silke“ sehen Sie jetzt 
Vif Uimci Ua ri. • bei Ihrem Musterring-Möbelhaus im Schaufenster des Monats. 


Moderne Sachlichkeit und stimmungsvolle Roman¬ 
tik müssen keine Gegensätze sein. Musterring be¬ 
weist es mit dem neuen Schlafzimmer-Programm 
„Silke“. Edles Schweizer Birnbaumholz umrahmt 
wirkungsvoll die mattweißen Aufdoppelungen. 
Durch diese klare Gliederung wird selbst der ge¬ 
schlossene Hochschrank zum dekorativen Ele¬ 
ment, das die schwerelose Eleganz des gesamten 
Zimmers unterstreicht. Eine reiche Typenauswahl 
mit vielen Extras bietet herrliche Möglichkeiten für 
die individuelle Einrichtung Ihres Schlafraumes. 
Aber damit nicht genug. Zu jeder Einrichtung hat 
Musterring auch die genau passenden Polstermö¬ 
bel, Teppiche, Brücken und Läufer - als Harmonie 
aus einer Hand. Umfassend informiert Sie der 
neue, 100-seitige Farbkatalog mit allen Maßen 
und Preisen. Fordern Sie ihn noch heute an. Er 
kommt kostenlos und unverbindlich ins Haus - 
per Post natürlich. 



Katalog-Gutschein 

Musferring-Möbel, Abt. 17/12, 

4832 Wiedenbrück/Westf., Postf. 240 
Bitte senden Sie mir kostenlos 
Ihren neuen, 100-seitigen Farbkatalog 
mit genauen Maßen und Preisen 


MUSTERRING-Möbel gibt es auch in Österreich, Schweiz, Niederlanden, Frankreich und Belgien. Kataloge von: MUSTERRING-Kontakt-Stelle für Österreich, Salzburg 1, Postfach 119: MUSTERRING- 
Möbel-AG., Postfach, 8048 Zürich; MUSTERRING-Nederland, Postbus 3478, Amsterdam; MUSTERRING, Rogier-Centrum 1406, Brüssel 1; MUSTERRING International, 6. Boulevard des Capucines, Paris 9e 




























Und wie essen Sie 
Ihre Milka ? 

Vier Menschen - vier Tafeln Milka - vier Minuten Zeit: 



Testperson 2 



Vater, 41, technischer Leiter 
in einem Verpackungswerk. 


Ergebnis nach vier Minuten: 


1 Milka konsumiert, Rest 
ir künftigen Genuß) verpackt. 


Testperson 3 


Testperson 4 



* 



Studentin, 19, verlobt. 


Milka kunstvoll und zum Anbieten 
appetitlich angeordnet. 

«Er» kommt erst in einer Viertelstunde. 


Ergebnis nach vier Minuten: Milka komplett weg, 

abstrakte Plastik aus Silberpapier. 
(Mach weiter so, Junge!) 


Millionen Milka-Tafeln werden jede Woche 
gegessen, jeder genießt sie auf seine Weise. 
Wie erklärt sich diese Beliebtheit? 

Was macht die Milka so begehrt? 

Am Milka-Rezept liegt es. 

Das ist das süße Geheimnis 

von Suchard. f * ' 
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Winnie Puuh, 
der 



Anderntags erwachte Winnie Puuh 
zeitig, reckelte sich in seinem Bett 
und stand auf. Vor dem Spiegel 
machte er pflichtbewußt seine Mor¬ 
gengymnastik, aber, genau betrach¬ 
tet: Zu den Schlanken zählte er 
schon lange nicht mehr O. Sein ge¬ 
wölbtes Bäuchlein war nicht zu über¬ 
sehen, und als er sich umdrehte, 
zeigte ihm das Spiegelbild, daß die 
Naht seines Teddybärenfelles aufge¬ 
platzt war 0. Mit Nadel und Zwirn 
behob er den Schaden, so gut es 
eben ging, und setzte dann seine 
Schlankheitsübungen mißmutig fort. 
Schließlich brach er sie entschlossen 
ab. Er wollte ein wenig spazieren- 


Folge 4: Ein dickes Mißgeschick beginnt 



laufen und das Kaninchen Re- 
bitt aufsuchen. Ein Spaziergang 
würde ihm besser bekommen als 
die langweilige Turnerei. Er 
schlenderte durch den Wald, bis 
er zu einem großen Sandhügel 
kam. Hier war Kaninchens Be¬ 
hausung. „Hoffentlich ist Rebitt 
daheim“, dachte Winnie Puuh, 
„und lädt mich zu einer feinen 
Honigmahlzeit ein.“ Das Kanin¬ 
chen, muß man wissen, hatte 
große Honigvorräte und war 
sehr freigebig damit - ein trif¬ 
tiger Grund für des Bären Be¬ 
such. Er streckte seinen Kopf 
durch das Loch des Vorderein¬ 
gangs ins Höhleninnere, ließ 
seinen pummligen Körper folgen 
und stellte fest, daß das Kanin¬ 
chen tatsächlich zu Hause war. 
Es freute sich mächtig, den net¬ 
ten Teddy zu sehen; gleich 
tischte es gastfreundlich auf, und 
das Herz des Bärchens lachte, 



als es sah, wie das Kaninchen 
aus einem vollen Topf eine Rie¬ 
senportion Honig auf ein Teller- 
cfien tat 0 . Ach, wie gut das 
schmeckte! Der gefräßige Teddy 
schmatzte nur so vor Wonne. 
Das Kaninchen wollte erneut 
den Teller füllen, aber der Nim¬ 
mersatt nahm ihm frech den 
Topf aus der Pfote, setzte ihn 
ans Maul und ließ den Inhalt 
geradewegs in sich hineinlaufen, 
daß er eine Menge des herr¬ 
lichen Honigs einfach über sich 
hinabgoß 0 , was das Kaninchen 
überhaupt nicht freute. Mit hän¬ 
genden Ohren sah es zu, wie 
Winnie Puuhs Bauch immer dik- 
ker anschwoll. Endlich war der 
Topf leer, und der unersättliche 
Bär mußte wohl oder übel auf¬ 
hören. Er warf noch einen be¬ 
gehrlichen Blick auf die Speise¬ 
kammer, aber Rebitt sagte ener¬ 
gisch: „Schluß! Du mußt jetzt 
gehen. Auf Wiedersehen!“ „Also 
dann, auf Wiedersehen und vie¬ 
len Dank!“ sagte Winnie Puuh 
und schickte sich an, aus der 
Höhle hinauszuklettern. Seine 
Schnauze, die Ohren, die Vor¬ 
derpfoten und die Schultern 
brachte er noch durch das Loch 
hindurch, aber weiter kam er 
nicht: Zur Hälfte blieb er im Aus¬ 
gang des Kaninchenbaus stecken. 


IUNTE ILLUSTRIERTE 






Die Geschichte des Big Jim Harra 5. Folge 




Staub wirbelt auf, als die beiden Männer 
ihre Pferde antreiben. Big Jim blickt besorgt. 
„Schätze, es wird höchste Zeit, daß wir uns 
um dein Schwesterchen kümmern, ich werde 
ein komisches Gefühl nicht lös, wenn ich 
daran denke, daß sie allein draußen auf der 
Ranch hockt!“ Joe nickt wortlos. Im Galopp 
jagen die beiden die Hauptstraße der Bret¬ 
terbudenstadt hinab O- Wo die hartge¬ 
stampfte Lehmpiste endet, beginnt die Wü¬ 
ste. Eine kalkweiße, tischebene Hochfläche, 
auf der nichts außer dürrem Präriegras und 
einigen einsamen Kakteen wächst. Am Hori¬ 
zont türmen sich die Schwarzen Berge. Zwei 
Stunden müssen Big Jim und Joe Dexter 
reiten, bis sie die erste Hügelkette erreichen. 
Eine tiefeingeschnittene Schlucht führt zum 
Tal der Dexters. Plötzlich peitschen Schüsse. 
Sie kommen aus der Richtung, in der die 
Ranch liegt. „Rosy!“ Joe wird aschfahl im 
Gesicht. Angst durchzuckt ihn. Mit einem 



Ein Unbekannter lauert auf 
Rosy — Harra 
kommt zur rechten Zeit! 




mächtigen Satz hechtet er aus dem Sattel 
auf einen Felsblock und späht hinüber. Wie¬ 
der bellt in der Ferne eine Büchse. „Los, 
Junge, das Glotzen nützt uns nichts!“ grollt 
Harra. Der Junge klettert herunter, doch er 
scheint so verwirrt, daß er starr stehend 
weiter die Schüsse zählt 0 „Wach auf, 
Baby!“ brüllt Big Jim und wirft ihm den 
Zügel zu. In rasendem Stakkato schmettern 
die Hufe der Pferde auf den Felsboden. 
„Wir reiten von hinten an die Hütten heran, 
da haben wir bessere Deckung“, keucht Joe. 
Dichtes Gestrüpp reicht bis zur Hinterseite 
der Ranchgebäude. Durch eine Sta'lltür 
schlüpfen sie in das langgestreckte Wirt¬ 
schaftshaus. „Du rechts, ich links“, flüstert 
Harra. Die Büchse im Anschlag, tastet er 
sich vorsichtig durch das Halbdunkel 0. Joe 
geht hinter einem aufgebockten alten Sattel 
in Stellung Q. „Halt!“ schneidet eine helle 
Mädchenstimme. „Rosy!“ Das Mädchen er¬ 
hebt sich hinter einem Kistenstapel ©. Dann 
liegen sich Bruder und Schwester erleichtert 
lachend in den Armen ©. „Er kam bis dicht 
ans Haus - aber ich erkannte ihn nicht, 
denn er schoß sofort“, berichtet Rosy. 










Fortsetzung von Seite 75 

schneiden. 4 Eßl. Mazola-Keim- 
öl heiß werden lassen, 2 klein¬ 
würfelige Zwiebeln und die Pilze 
hineingeben, ca. 15 Minuten 
dünsten. Auf einem Sieb abtrop¬ 
fen lassen. Die Gemüsebrühe 
mit Wasser zu % I auffüllen, 
1 Beutel Weiße Soße hineinrüh¬ 
ren, unter Rühren zum Kochen 
bringen, 1 Minute kochen las¬ 
sen. Darin Klöße aus 250 g ge¬ 
mischtem Hackfleisch, 1 Eßl. 
Semmelbröseln, 1 Ei, 1 feinge¬ 
hackten Zwiebel, Salz, Pfeffer, 
Aromat garziehen lassen. 4 Eßl. 
Dosenmilch und das Gemüse 
hinzugeben. Zuletzt reichlich 
gehackte Petersilie darunter¬ 


mischen. Als Beigabe Kartoffel¬ 
püree. 

Eis 


SONNTAG 

Grapefruit-Cocktail: 1 Eigelb, 
Senf, Salz und Pfeffer verrüh¬ 
ren und unter weiterem kräfti¬ 
gem Rühren '/• | Mazola-Keimöl 
tropfenweise darunterrühren. Die 
Mayonnaise mit Weinessig oder 
Zitronensaft, Zucker und Aro¬ 
mat pikant abschmecken. - 4 
mittelgroße Grapefruits halbie¬ 
ren, mit einem scharfen Messer 
das Fruchtfleisch lösen, heraus¬ 


nehmen, in Würfel schneiden. 
Den Saft zurückbehalten. Die 
Fruchtwürfel zuckern und mit 
Ginn tränken. Die Mayonnaise 
mit dem Grapefruitsaft und et¬ 
was Zucker verrühren und Vs | 
steifgeschlagene Sahne darun¬ 
terziehen. Die Fruchtwürfel in 
Portionsgläser verteilen und die 
Sahnemayonnaise darüberge¬ 
ben. 

B Zungenragout im Kartoffelrand: 

1 Dose Champignons (ca. 125 g) 
abtropfen lassen und mit Was¬ 
ser zu V 2 1 auffüllen. Damit 2 Beu¬ 
tel Feinkost-Bratensoße nach 
Kochanweisung zubereiten. Die 
Champignons halbieren oder in 
Scheiben schneiden und zusam¬ 


men mit 1 Eßl. Tomatenmark 
und 500 g in Würfel geschnitte¬ 
ner gekochter Zunge in die Soße 
geben. Erhitzen, mit 3-4 Eßl. 
süßer Sahne und etwas Rot¬ 
wein abschmecken. - Kartoffel¬ 
brei in einer Ringform ca. 10 Mi¬ 
nuten bei starker Hitze über¬ 
backen, auf eine Platte stürzen 
und mit Zungenragout füllen. 
Dazu werden gedünstete Butter¬ 
erbsen und Spargel gereicht, 
majala „Schwarzwälder Art“: 
1 P. majala-Cremespeise „Oran¬ 
ge“ nach Gebrauchsanweisung 
zubereiten und mit Kirschwas¬ 
ser abschmecken. Erkalten las¬ 
sen, mit Schlagsahne und Ma¬ 
raschinokirschen garnieren. 



Flora elf 

macht Pflänzchen zu Pflanzen 


Wie meine Pflänzchen 
zu Pflanzen wurden 

und was das mit Flora elf ■ | 
zu tun hat JiKL, 


Meine Pflänzchen kümmerten so vor 
sich hin. Bis ich ihnen Flora elf mit 
dem Gießwasser gegeben habe. 

\ Ein- bis zweimal in der Woche, 
k Flora elf gibt üppige Blütenpracht, 
gesunde kräftige Pflanzen, 
frisches Grün. Sie können mir 
^j) glauben, so wird aus jedem 
iGr ^jLPflänzchen eine Pflanze. 














Frische Füße - fussfrisch-gepflegte Füße - 
Herrfussfrisch strahlt-fussfrisch vollendet 
die Körperpflege! 

Herr fussf risch sagt: 


Waschen allein 
genügtnichf? 


Nach dem Baden, nach dem Waschen und 
immer, wenn es nötig ist, fussfrisch be¬ 
nutzen! 

fussfrisch-spray, modern und praktisch, 
fussfrisch-creme, besonders für Massagen 
und trockene Fußhaut geeignet. Auf jeden 
Fall: fussfrisch desodoriert zuverlässig! 


V 


Normalflasche DM 2,75 
Doppelflasche DM 4,75 


Tube DM 2,- 


P. Beiersdorf & Co. AG Hamburg 


Genialer Chirurg 
und Dämon. 
Der Roman um eine 
unheimliche Liebe. 
Von Michael Donrath 


Noch nie hat ein Arzt gewagt, 
was Professor Dr. med. 
Robert Lesius wagt. Nur dieser 
Teufei, der über eine Hölle 
der Medizin regiert, der 
lebende Menschen einfriert 
- nur dieser geniale Dämon 
mit dem Buckel besitzt 
das Können und die Skrupel¬ 
losigkeit für diese Opera¬ 
tionen: Er tauscht die Gesichter 
von zwei Frauen aus. 
Die junge Baronin Christiane 
von Bary, die bei einem 
Flugzeugunglück entstellt 
wurde, soll wieder schön 
werden. Schön für Lesius, 
denn er liebt sie. 
In seiner Klinik in Hamburg- 
Altona erhält Christiane 
das makellose Gesicht der 
Amerikanerin Jennifer 
McAubride. Und die vernarbte 
Haut von Christiane 
überträgt Lesius auf Jennifer, 
die er gefangenhält im 
Keller seiner Villa an der 
Elbchaussee ... Christiane 
ahnt nichts von dem 
Teufelswerk. Sie ahnt auch 
nicht, daß der Mann, den 
sie tot glaubt, noch lebt: 
Ben Canders, die große Liebe 
ihres Lebens. Ben, der 
Christiane gleichfalls für tot 
hält, nennt sich jetzt 
Bert Häger. Er fährt mit 
Claudette Chatel, einer 
jungen, an Leukämie erkrank¬ 
ten Französin, nach Avignon. 
Hier erleidet Claüdette 
einen Schwächeanfall. 


B en Canders kniete vor Clau¬ 
dette, kniete vor dem Bett, 
auf dem sie regungslos lag. 
Marc und seine Frau Monique, 
die Besitzer des Hotels, hatten 
wie erstarrt hinter Ben gestanden. 
Jetzt trat Marc einen Schritt vor. 
„Wir haben schon einen Arzt 
rufen lassen“, sagte er. „Doktor 
Tisseur kommt sofort.“ ' 

Ben hörte es kaum. Er beugte 
sich über Claudette. 

Langsam schlug sie die Lider 
auf, sah ihn aus ihren großen 
blauen Kinderaugen an. 

„Wo warst du?“ flüsterte sie. 

Er schluckte. „Ich war in der 
Kirche. Bei Abbe David.“ 

Bitte umblättern 
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Zwei zuckende Bewegungen von 
Jules’ — und die Polizisten 
stürzten die Treppe hinunter. Alles 
geschah blitzschnell. Niemand 
hätte genau sagen können, 
s es passierte, auch die Kranken¬ 
schwester nicht, die in diesen 
Sekunden aus der Klinik kam ... 

© by BUNTE Jllustrierte, Offenburg 
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HOROSKOP 


FÜR DIE WOCHE VOM 1.5. BIS 7.5.67 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 

21. 3. bis 31. 3.: Sie tragen Trennungs¬ 
gedanken mit sich herum und gefährden 
erst dadurch Ihre Partnerschaft. Ändern 
Sie Ihr Verhalten sofort. Stellen Sie sich 
positiv auf „sie“ oder „ihn“ ein. 1. 4. bis 
10. 4.: Ein Hereinfall beruflich nur dann, 
wenn Sie zu vertrauensselig sind. Gel¬ 
tungssucht z. B. könnte Sie dazu veran¬ 
lassen. Die Widder-Frau wird im Augen¬ 
blick weidlich ausgenutzt 11. 4. bis 20. 4.: 
Was Sie zur Zeit auch verbockt haben, 
versuchen Sie, es in einer Aussprache zu 
klären, und zwar sofort. Finanziell keine 
Extraausgaben. Während der zweiten 
Wochenhälfte eine kleine Verlusttendenz. 

Stier 21. 4. bis 20. 5. 

21. 4. bis 30. 4.: Mißbrauchen Sie das 
Vertrauen des Partners jetzt nicht. Beruf¬ 
lich ein Angebot, das Ihnen nicht zusagt. 
Vielleicht gehen Sie an der Chance Ihres 
Lebens vorbei. 1, 5. bis 10. 5.: Eine 
Selbstanalyse würde weiterhelfen. Beruf¬ 
lich, weil es Ihnen sogar verborgene Ta¬ 
lente offenbaren kann, und privat, weil 
Sie vielleicht einen Fehler einsehen, und 
das gerade noch zur rechten Zeit. 11. 5. 
bis 20. 5.: Freunde, die Sie in Ihrer Ver¬ 
zweiflung allein lassen, sollten Sie aus 
der Liste der Vertrauenspersonen strei¬ 
chen. Eine ungute Erfahrung kann somit 
nützlich sein. 

Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 

21. 5. bis 31. 5.: Man hat Sie hinters Licht 
geführt. Schließen Sie das Kapitel ab 
und beginnen Sie ein neues. Für Verhei¬ 
ratete eine Woche der Bewährung. 1. 6. 
bis 11. 6.: Mit viel Fingerspitzengefühl 
setzen Sie sich jetzt zweifellos durch. Ob 
persönlich oder beruflich - Sie meistern 
die Situation geschickt. Noch ein kleines 
Erfolgsrezept für de Zukunft: Nichts auf¬ 
schieben! Zeit wird bald Mangelware. 

12. 6. bis 21. 6.: Schriftlich erreichen Sie 
eine Menge. In der persönlichen Aus¬ 
sprache geht Ihnen der Gaul zu rasch 
durch. Jedenfalls zur Zeit. Darum Aus¬ 
sprachen möglichst vermeiden. 

Krebs 22. 6. bis 22. 7. 

22. 6. bis 2. 7.: Beruflich eine harte 
Woche, aber keine, die man als erfolglos 
bezeichnen kann. Privat genau das rich¬ 
tige Maß an Freude und Glück, das Sie 
so elastisch erhält. 3. 7. bis 12. 7.: Stel¬ 
len Sie an sich selber große Forderun¬ 
gen, an andere möglichst keine, dann 
wird man Sie bald vergöttern und ver¬ 
wöhnen und - lieben! Finanziell bald 
bessere Zeiten. Freitag ist der Tag, um 
eine behördliche Sache zu arrangieren. 

13. 7. bis 22. 7.: Mit offenen Karten spie¬ 
len! Jede Geheimniskrämerei meiden. 
Beruflich, privat, finanziell reinen Tisch 
machen! Vielleicht erleichtert Ihnen das 
einen neuen Start. 

Löwe 23. 7. bis 23. 8. 

23. 7. bis 2. 8.: Kühl und nüchtern kalku¬ 
lieren, sonst ganz sicher Verluste. Schwie¬ 
rigkeiten bei Verträgen. Auch Behörden 
zeigen sich offenbar nicht von der char¬ 
mantesten Seite. 3. 8. bis 12. 8.: Eine 
arbeitsreiche Woche. Für die Liebe aber 
noch genug Zeit. Es bereitet sich da bei 
vielen eine ernste Sache vor. 13. 8. bis 

23. 8.: Ein richtiger Anfang. Für die „Be¬ 
quemen“ eine ungute Nachricht. Für die 
Karrieremacher endlich die große Chance. 
Unstimmigkeiten privat. Leider. Vielleicht 
hilft ein gutes Wort weiter. 

Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 

24. 8. bis 2. 9.: Etwas, was Sie nun schon 
lange anstreben, scheint in Erfüllung zu 
gehen, nur mit dem Unterschied, daß es 
Ihnen nicht mehr sehr viel sagt. 3. 9. bis 
12. 9.: Wer sich ein bißchen Wind um die 
Nase wehen läßt, anstatt sich in den vier 
Wänden zu vergraben, wird den Anschluß 
nicht versäumen. Im anderen Falle aller¬ 
dings ... 13. 9. bis 23. 9.: Ein bißchen 
Tapetenwechsel wäre nicht das Schlech¬ 
teste. Eine ausgeglichene Freundschaft 
(oder Ehe) kann nur davon profitieren. 
Auch beruflich könnte manchen eine Än¬ 
derung nur Vorteile bringen. 


Waage 24. 9. bis 23.10. 

24. 9. bis 3. 10.: Zurückhaltend bleiben, 
gleichbleibend freundlich, dann kann 
selbst diese vertrackte Woche Ihnen ab¬ 
solut nichts anhaben. 4. 10. bis 13. 10.: 
Für amtliche Dinge eine gute Zeit. Weni¬ 
ger gut wäre, jetzt besondere Käufe oder 
Verkäufe zu tätigen. Alles, was Mieten, 
Bauen, Wohnen betrifft, steht unter er¬ 
schwerenden Aspekten. Aber nicht mehr 
lange. 14. 10. bis 23. 10.: Machen Sie 
sich nichts vor. Eine Freundschaft, aus 
der mehr geworden ist, bringt Sie in Kon¬ 
flikte. Eine Trennung auf Zeit wäre wohl 
das beste, um sich über Ihre Gefühle 
ins reine zu kommen. 

Skorpion 24.10. bis 22.11. 

24. 10. bis 2. 11.: Sie haben sich in eine 
Sache verrannt und wissen nicht mehr 
aus und ein. Ein Stillhalteabkommen 
widerspricht Ihrem Temperament, wäre 
aber das Klügste was Sie tun könnten. 
3. 11. bis 12. 11.: Viele Pläne, viel Ener¬ 
gie, aber nicht der rechte Abstand zu den 
Dingen. Sie sehen dadurch manches nicht 
im richtigen Licht. Da hilft nur sachlicher 
und fachlicher Rat. 13. 11. bis 22. 11.: 
Sich den Umständen anpassen, den Wün¬ 
schen anderer fügen können, das wird 
vor allem Ihre Erfolge ausmachen. Nicht 
ganz einfach für einen Skorpion. 

Schütze 23.11. bis 21.12. 

23. 11. bis 2. 12.: Man weiß Ihre Tatkraft 
zu schätzen, mit denen Sie den Proble¬ 
men zu Leibe rücken. Diesmal aber wäre 
mit Diplomatie entschieden mehr zu er¬ 
reichen. Denken Sie vor allem am Diens¬ 
tag daran. 3. 12. bis 12. 12.: Sie fühlen 
sich wie auf ein Abstellgleis gebracht. 
Irrtum! Im Verborgenen tut sich aller¬ 
hand, und bald müssen Sie wieder tüchtig 
'ran. 13. 12. bis 21. 12.: Wer glaubt, Pro¬ 
bleme hätten sich für immer verabschie¬ 
det und aus diesem Grund schon wie¬ 
der leichtsinnig wird, hat sich verrechnet. 
Es ist nur eine kleine Atempause, die 
man Ihnen gönnt. 

Steinbock 22.12. bis 20.1. 

22. 12. bis 31. 12.: Anderen eine Freude 
machen, das fällt jetzt ganz bestimmt auf 
Sie zurück. Beruflich nichts erzwingen 
wollen. Alle Erfolge, die Ihnen zustehen, 
kommen nämlich allein über tatkräftigen 
Einsatz. 1. 1. bis 10. 1.: Tun Sie bitte 
nichts, was gegen Ihr gutes und sicheres 
Gefühl ist. Wo Sie ungewollt die Ursache 
eines Konfliktes sind, ziehen Sie sich 
vorübergehend zurück. 11. 1. bis 20. 1.: 
Die beruflichen und auch die privaten 
Kontakte vertiefen sich. Ein alter Ärger 
wird endgültig ad acta gelegt. Ein Miß¬ 
trauen verschwindet - diesmal wohl für 


Wassermann 21.1. bis 20. 2. 

21. 1. bis 30. 1.: Neue Aufgaben. Ein 
reichhaltiges Tagesprogramm. Lust, einer 
beruflichen Veränderungsmöglichkeit nach¬ 
zugehen, die wahrscheinlich wirkliche 
Aufstiegsmöglichkeiten birgt. 31. 1. bis 
9. 2.: Den beruflichen Anschluß nicht ver¬ 
säumen. Auch gute Worte privat könnten 
eine verfahrene Partnerschaft retten. Ein 
depressiver Mittwoch, wenn Sie ihm nicht 
von vornherein ein paar Lichter aufset¬ 
zen. 10. 2. bis 20. 2.: Privat Gewissens¬ 
konflikte. Geschäftlich Unsicherheit. Ge¬ 
sundheitlich höchste Zeit, sich mal ein 
bißchen überholen zu lassen. 

Fische 21. 2. bis 20. 3. 

21. 2. bis 1. 3.: Wenn jetzt ein Plan 
mißglückt, dann bestimmt nur, weil etwas 
Besseres schon in Sicht ist. Ihre konser¬ 
vativen Ansichten in Ehren, aber manch¬ 
mal wäre ein bißchen frischer Wind schon 
am Platz. 2. 3. bis 10. 3.: Nichts, was 
Ihre gute Laune stören könnte. Außer¬ 
dem finden Sie in einer besonderen Sache 
plötzlich Wege, die viele Probleme ver- 
gangenerTage zunichte machen. 11. 3. bis 
20. 3.: Lage ernst, aber nicht hoffnungs¬ 
los. Aus den vielschichtigen Schwierig¬ 
keiten tauchen neue Ziele und Möglich¬ 
keiten auf, die Ihnen sonst verborgen 
geblieben wären. Das trifft auch auf das 
private Leben zu. 
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Ein helles Lächeln glitt über 
ihr von Schmerz gezeichnetes Ge¬ 
sicht und löste für Sekunden den 
Krampf, der die jungen Züge ent¬ 
stellte. 

„Der Doktor kommt gleich“, 
sagte Ben. „Es wird alles gut, 
glaub mir.“ 

Nichts wird gut! hätte er am 
liebsten geschrien. Nichts wird 
mehr gut! Nichts mehr in deinem 
und nichts mehr in meinem Le¬ 
ben ... 

Schritte polterten die Treppe 
hoch. 

Dr, Tisseur blieb in der Tür ste¬ 
hen, klein, dick, mit rundem 
Schlemmerbauch und mit flinken, 
aber gutmütigen Augen. Sie gin¬ 
gen schnell von einem zum an¬ 
deren, blieben an Claudettes Ge¬ 
sicht haften. 

„Bon soir, kleine Mademoisel¬ 
le“, sagte er mit sonorer Stimme. 
„Sie wollen uns doch keinen 
Kummer machen?“ 

Er setzte die Tasche ab, nahm 
das Stethoskop heraus, beugte 
sich über Claudette. Alles ge¬ 
schah flink, mit völliger Sicher¬ 
heit. 

„So ... Na, gar nicht schlecht", 
sagte der Arzt und lächelte, Nie¬ 
mand konnte sagen, was sich hin¬ 
ter dem Lächeln verbarg. 

Er beugte sich zu seiner Tasche 
hinunter, nahm ein Lederetui her¬ 
aus, zog eine Spritze auf. 

„Bitte auf die Seite drehen ..." 

Er spritzte eine gelblich-klare 
Flüssigkeit. 

„Bitte wieder zudedcen!" Er 
richtete sich auf. „Sie werden 
jetzt schlafen, Mademoiselle, gut 
schlafen — und morgen ma¬ 
chen wir eine kleine Reise." 

Schrecken verzerrte Claudettes 
Gesicht. „Ich möchte hierbleiben." 

„Non, Mademoiselle, wir wer¬ 
den morgen verreisen — und 
zwar in die schöne Stadt Paris." 

Claudettes Augen verdunkel¬ 
ten sich. „Ich möchte nicht nach 
Paris." 

„Sie müssen in die Clinique 
Pasteur, Mademoiselle. Sie müs¬ 
sen es tun — für sich selbst und 
für ...“ Sein Blick ging zu Ben. 

Ben sah den Arzt offen an. 
„Wir werden morgen nach Paris 
fahren. In die Clinique Pasteur." 

Später, als Claudette einge¬ 
schlafen war, hatte Ben noch mit 
Dr. Tisseur eine Aussprache. 

„Es ist die große Krise, Mon¬ 
sieur aeger", erklärte der Arzt. 
„Mademoiselle Chatel muß unbe¬ 
dingt nach Paris. Hier in Avignon 
können wir das nicht machen. Es 
ist. die letzte Chance für sie: eine 
Blutwäsche. Man muß ihr Blut 
austauschen. Das kann nur eine 
große Klinik mit den entsprechen¬ 
den Geräten — und den entspre¬ 
chenden Ärzten. Wir hier in der 
Provinz sind leider auf solche 
Fälle nicht vorbereitet." 

Er lächelte, und diesmal war 
es ein müdes Lächeln, ohne jede 
Spur von Heiterkeit. Er trank 
von dem Glas Rose, das Marc, 
der junge Hotelier, ihm einge¬ 
schenkt hatte. 

Ben stützte den Kopf in beide 
Hände, versuchte, seine Gedan¬ 
ken zu sammeln. 

„Keine andere Chance?" fragte 
er mit leiser Stimme. 
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„Keine andere“, erwiderte der 
Arzt. 

„Wird sie die Reise überste¬ 
hen?“ 

„Sie müssen ein Flugzeug char¬ 
tern, Monsieur. Jede Stunde ist 
kostbar. Heute ist es zu spät — 
aber Sie müssen morgen vormit¬ 
tag in Paris sein. Wenn Sie wol¬ 
len, werde ich die Gespräche mit 
der Klinik führen." 

„Natürlich, Doktor." 

Fast eine Stunde lang führte 
Dr. Tisseur von Marcs Büro 
aus ein Ferngespräch mit der Cli¬ 
nique Pasteur in Paris. 

Müde kam er in den großen 
Gästeraum zurück, wo Marc und 
Ben stumm zusammensaßen bei 
einem Glas Kognak, an dem sie 
beide nur genippt hatten. 

„Es geht in Ordnung", sagte 
Dr. Tisseur. „Ich habe die Auf¬ 
nahme in die Klinik erreicht." Er 
strich sich müde das schwarze 
Haar aus der Stirn. „Alles andere 
liegt nun in der Hand der Ärzte 
in Paris — und bei Gott, falls Sie 
an ihn glauben." 


Am nächsten Morgen um 10.30 
Uhr landete die Chartermaschi¬ 
ne, eine Cessna, auf dem Flug¬ 
hafen Orly in Paris. Eine Stunde 
später wurde Claudette vom 
Chefarzt der internen Abteilung, 
Dr. Metzner, untersucht; 

Nach einer weiteren halben 
Stunde ließ der Chefarzt Ben zu 
sich kommen. 

„Ich will Ihnen keine falschen 
Hoffnungen machen“, sagte er. 
Sein Gesicht war ernst. „Die 
Chancen stehen neunzig zu zehn." 

„Ich habe nichts anderes erwar¬ 
tet“, erklärte Ben. „Ich bin mir 
über ihren Zustand ganz im kla¬ 
ren." 

Dr. Metzner nickte. „Wir wer¬ 
den alles versuchen, was in unse¬ 
rer Macht steht. Und noch eins: 
Bitte, bleiben Sie hier in der Kli¬ 
nik. Ich glaube, Ihre Anwesen¬ 
heit wird der Patientin Kraft ge¬ 
ben in den schweren Stunden, die 
vor ihr liegen.“ 

Ben spürte, wie sein Mund 
trocken wurde. 

Eine heiße Welle stieg von sei¬ 
nem Herzen auf, raubte ihm den 
Atem. 

Liebe ich sie? fragte er sich in 
dieser Minute. Liebe ich t Clau¬ 
dette so, wie ich Christiane ge¬ 
liebt habe? 

Er konnte es nicht sagen. 

„Retten Sie sie, Doktor“, flü¬ 
sterte er. 


Zur gleichen Zeit in einer an¬ 
deren Klinik. 

In der Klinik von Doktor Le- 
sius in Hamburg. 

Dr. Valise, der Assistent des 
Professors, bereitete gerade eine 
Patientin für eine kosmetische 
Operation der Brust vor, als das 
rote Warnlicht über der Tür des 
Operationssaals zu flackern be¬ 
gann. Dr. Valise lief zum Haus¬ 
telefon. 

„Ja, bitte?“ 

„Dr. Valise!" Die Stimme von 
Schwester Beate. „Ich spreche aus 
Zimmer 12, Fräulein von Bary..." 

Dr. Valise zuckte zusammen. 
„Was ist?“ Bitte umblättern 
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daß ideale Verpackungen entstehen und Empfindliches gut geschützt ist 


Von Verpackungen wird Vielseitigkeit erwartet. 
Sie sollen rationalisieren und verkaufen 
helfen, sie müssen robust und feuchtigkeits¬ 
dicht sein. Deshalb Kunststoffe für Ver- £ 
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leicht und zweckmäßig sein. Also die Trans¬ 
portkosten niedrig halten. Und sich 
übersichtlich lagern lassen. Und der Formge¬ 
staltung weiten Spielraum geben. Auch 
deshalb BASF-Kunststoffe. Für federleichte, 
stoßsichere Schaumstoffverpackungen 
aus ®Styropor. Für Kanister, die stabil sind und 
nicht rosten. Für Tuben und Ampullen, 
Flaschen und Fässer. Für wasserdichte Klar¬ 
sichtfolien, Beutel und Säcke. Kunststoffe 
der BASF sind Werkstoffe nach Maß. Das zeigt 


sich in allen Bereichen des Lebens. 

In Partnerschaft mit der Industrie erschließt 
die BASF immer neue Anwendungsgebiete. 

Die BASF ist der größte Kunststoff-Hersteller 
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„Kommen Sie — schnell!" 

Dr. Valise warf den Hörer auf 
die Gabel, stürmte nach draußen, 
den Flur entlang, trat ohne anzu¬ 
klopfen in das Zimmer Chri- 
stianes. 

Schwester Beate stand neben 
dem Bett, hielt Christianes Hand¬ 
gelenk. 

„Was ist?" fragte Dr. Valise. 

Schwester Beate war blaß bis 
in die hübschen, noch etwas kind¬ 
lichen Lippen. 

„Der Puls! Er flattert so, und 
manchmal ist er ganz weg ...” 

Christiane lag regungslos in 
ihrem Bett, die Decke bis zum 
Kinn hochgezogen. Man konnte 
nur das dichte, schwarzglänzende 
Haar über dem dicken Mullver¬ 
band sehen, der den ganzen Kopf 
umgab. Das Gesicht war bis auf 
die Augen- und Mundschlitze völ¬ 
lig verdeckt. Die Augen hatte 
Christiane geschlossen. Ihre Brust 
hob und senkte sich unter schwer 
rasselnden Atemzügen. 

Dr. Valise nahm ihr Hand¬ 
gelenk. 

Zuerst konnte er den Puls über¬ 
haupt nicht fühlen. Dann, als er 
die Ader ertastet hatte, spürte er 
nur einen flachen, kaum merk¬ 
baren Schlag in unregelmäßiger 
Folge. Stakkatohaft oder mit lan¬ 
gen Pausen zwischen den einzel¬ 
nen Herzschlägen. 

Dreimal Extrasystolen. Valise 
spürte, wie sich ihm eine Schlinge 
um den Hals zu legen schien. 

Eine Krise! 

Und er war allein mit Lesius' 
wichtigster Patientin! 

„Wo ist der Professor?" Seine 
Stimme hatte einen schrillen 
Klang. 

Schwester Beate sah ihn mit 
geweiteten Augen an, zuckte 
hilflos mit den Schultern. 

„Rufen Sie Oberschwester Ire¬ 
ne!“ 

Schwester Beate lief zum Zim¬ 
mertelefon. 

Dr. Valise nahm das Stetho¬ 
skop, schob vorsichtig die Bett¬ 
decke zurück, beugte sich über 
Christiane. 

Als er das Stethoskop anlegte, 
spürte er, wie fiebrig heiß die 
Haut war. 

Dumpf hämmerte das Herz im 
Hörapparat. Plötzlich setzte der 
Schlag ganz aus. Nur hoch 
ein Rauschen. Dann wieder ein 
Schlag, deutlich unterlegt mit 
einem Herztremor. 

Mon dieu! dachte Valise. Was 
mache ich nur? 

Die Panik ließ ihn für Sekun¬ 
den all seine medizinischen Kennt¬ 
nisse vergessen. 

Oberschwester Irene erschien. 

„Wo ist der Professor?“ schrie 
er sie an. 

„In seinem Haus an der Elb¬ 
chaussee." 

„Rufen Sie sofort an.. Er soll 
unverzüglich herkommen!" 

„Er ist in seinem Laborato¬ 
rium, wie mir Jules vorhin sagte. 
Und da darf ihn niemand stören." 

Dr. Valise sah Oberschwester 
Irene entgeistert an. „Was sagen 
Sie da? Nicht stören? Aber das 
hier... Eine schwere Krise!" In 
seiner Erregung begann er, fran¬ 
zösische Brocken unter sein 











Deutsch zu mischen. „Verstehen 
Sie, une crise grave! Tres seri- 
euse!“ 

Schwester Irene hob die Schul¬ 
tern. „Ich darf ihn nicht stören", 
wiederholte sie fest. 

Dr. Valise blickte ihr in die 
Augen, in diese grauen, undurch¬ 
sichtigen Augen, und er erkann¬ 
te, daß diese Augen sehr hart 
waren. 

„Bien", flüsterte er, richtete sich 
auf. „Kardiazol!" befahl er. 

Schwester Beate rannte hinaus, 
kam mit dem fahrbaren Medika- 
mententisch zurück. 

Dr. Valise versuchte, nicht 
über das seltsame Verhalten des 
Professors und auch nicht über 
das merkwürdige Benehmen von 
Schwester Irene nachzudenken, 
während er Christiane die Spritze 
gab. Er versuchte, an gar nichts 
zu denken, nur an die Patientin. 

Er setzte sich an ihr Bett, prüfte 
im Abstand von zwei Minuten 
die Herztöne. Sie waren immer 
noch unrein. 

Er maß die Temperatur. 

39 Grad. 

Fieber. 

Wundfieber? 

Der Schrecken krallte sich in 
seinen Nacken. 

Er sprang auf, stürzte zum Zim¬ 
mertelefon. 

„Verbinden Sie mich mit der 
Villa Lesius!" 

„Verbinde", rief Schwester An¬ 
gela, die von der Gefahr nichts 
ahnte, fröhlich. 

Es summte in der Leitung, 
dann meldete sich eine dumpfe, 
körperlose Stimme, die eher 
einem Roboter denn einem Men¬ 
schen zu gehören schien: „Bei 
Lesius." 

„Wer «st ' l 'n Apparat? 

„Hier spricht Jules." Die Stim¬ 
me blieb monoton, roboterhaft. 

„Holen Sie sofort den Professor 
an den Apparat! Hier ist Dr. Va¬ 
lise ... Es ist wichtig, sehr drin¬ 
gend!“ 

„Der Professor ist im Labora¬ 
torium. Er darf nicht gestört wer¬ 
den." 

„Holen Sie ihn sofort an den 
Apparat! Es geht um Fräulein 
von Bary. Eine Krise!" 

„Valise?" Die harte Stimme 
von Lesius war plötzlich in der 
Leitung. 


Dr. Valise zuckte zusammen. 
„Ja — Professor, une crise ..." 

„Berichten Sie!" 

„Drohender Herzkollaps! Und 
— Wundfieber hat eingesetzt!" 

Einen Moment lang war es still 
am anderen Ende der Leitung. 
Dann sagte Lesius leise, unheim¬ 
lich leise und hart zugleich: „Va¬ 
lise — ich bin in zehn Minuten 
in der Klinik. Wenn Christiane 
etwas passiert, dann gnade Ihnen 
Gott!“ Damit legte er auf. 

Dr. Valise ging mit unsicheren 
Schritten zu Christianes Bett zu¬ 
rück. Wieder prüfte er die Tem¬ 
peratur. 

39,5! 

Er schloß sekundenlang die 
Augen. 

Es darf nicht wahr sein ... 

„Schwester Beate! Den Wagen, 
bitte!" 

Sie schob den Medikamenten- 
wagen heran. 

Dr. Valise entnahm dem klei¬ 
nen Finger von Christianes lin¬ 
ker Hand eine Blutprobe und ver¬ 
rieb das Blut zwischen zwei Glas¬ 
plättchen. 

„Sofort ins Labor!“ 

Schwester Beate eilte nach 
draußen. 

Dr. Valise lauschte auf Chri¬ 
stianes Herzschlag. 

Das Dröhnen war leiser gewor¬ 
den, der Tremor dafür heftiger. 
Der Atem ging flach. 

Dr. Valise saß wie erstarrt. Bei 
jeder anderen Patientin hätte er 
mit kühlem Herzen und klarem 
Kopf handeln und die Krise in¬ 
nerhalb weniger Minuten mei¬ 
stern können. 

Doch hier, im Schatten des gro¬ 
ßen Arztes, im Bewußtsein der 
Bedeutung der Operation, deren 
Zeuge er gewesen war, war Dr. 
Valise einfach unfähig, auch nur 
einen Finger zu rühren. Er konn¬ 
te nur dasitzen und mit wachsen¬ 
der Panik dem flatternden Schlag 
lauschen, der von dem ermüden¬ 
den Herzen ausging. 


„Schneller!" befahl Lesius. 

Jules nickte nur. Die Tacho- 
metemadel des Rolls-Royce zit¬ 
terte auf hundert. 

Hundert Stundenkilometer im 
Stadtverkehr der Hamburger City. 

Sie überfuhren dreimal das 
rote Licht von Ampeln. 

Sie jagten über die Kreuzungen 
mit laut gellender Sirene, einer 
unerlaubten Spezialsirene, die 
klang wie ein Martinshorn. 

Im Rückspiegel sah Lesius 
einen Streifenwagen der Polizei 
mit flackerndem Blaulicht auftau¬ 
chen. 

„Schneller!" befahl er noch ein¬ 
mal. 

Jules blickte ausdruckslos. Er 
gab Gas. 

Zweihundert Meter vor der Kli¬ 
nik ein Zebrastreifen. 

Drei Kinder auf der Fahrbahn, 
ein Hund. 

Jules wich nach links aus, nur 
eine Handbreit raste der Wagen 
an einem der Kinder vorbei. 

Dann hielten sie. 

Hinter ihnen kam mit krei¬ 
schenden Bremsen der Polizei¬ 
wagen zum Stehen. 

Bitte umblättern 
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Lesius hastete die Stufen zur 
Klinik hoch. 

„Halt!“ sdirie ein Polizeibeam¬ 
ter. 

Lesius stürmte weiter, ins Haus 
hinein. 

Die beiden Polizeibeamten 
wollten hinterher. 

Da stand Jules plötzlich vor 
ihnen. Wie ein Bollwerk. 

„Ich bin der Fahrer des Wa¬ 
gens“, sagte er, „nicht der Herr 
Professor.“ 

Die beiden Beamten musterten 
Jules mit grimmigen Gesichtern. 

„So!“ knurrte der eine. 

Der andere sagte: „Den Herrn 
Professor werde ich mir dennoch 
vorknöpfen!“ Er wollte weiter¬ 
laufen. 

Jules hielt ihn am Arm fest, 
leicht und doch bestimmt. 

Der Polizist schlug auf die 
Hand, wollte sie wegschlagen, 
aber der Griff war aus Stahl. Die 
Faust saß wie festgegossen um 
seinen Arm. 

„Pfote weg!" rief der Polizist 
und schlug noch einmal zu. 

Der andere Polizist packte Ju¬ 
les von hinten. Der machte zwei 
zuckende Bewegungen ... 

Dann geschah alles blitzschnell. 

Niemand hätte genau sagen 
können, wie es passierte, auch die 
Krankenschwester nicht, die in 
diesen Sekunden aus der Klinik 
kam. Die beiden Polizisten stürz¬ 
ten die Treppe hinunter. Der eine 
krachte hart mit der Schulter ge¬ 
gen das Vorderrad des Streifen¬ 
wagens. 

Jules stand jetzt ruhig oben auf 
der Treppe. 

Der erste Polizist raffte sich 
auf, taumelte, sank wieder in die 
Knie. 

„Darf ich helfen?" fragte Jules. 
Es war nicht die Spur von Ironie 
in seiner Stimme. 

„Sie!" keuchte der Polizist. „Sie 
— Sie sind vorläufig festgenom¬ 
men. Widerstand gegen die 
Staatsgewalt!“ 

Jules lächelte, drehte sich lä¬ 
chelnd um. 

Der Polizist schrie: „Halt, oder 
ich schieße!“ 

Jules betrat den Vorraum der 
Klinik, wandte sich nach links. 

Die Polizisten stürmten ins 
Haus. 

Aber da war Jules schon ver¬ 
schwunden. 

„Wo ist der Kerl?“ brüllte der 
größere von ihnen Schwester An¬ 
gela an. 

Sie blinkerte unschuldig mit 
den Augendeckeln. „Wen suchen 
Sie denn?“ 

Jules trat in diesem Moment 
aus dem Gerätekeller der Klinik, 
stieg die Stufen zur Straße hoch, 
ging über den Bürgersteig, setzte 
sich ans Steuer des Rolls-Royce 
und fuhr gemächlich in die unter¬ 
irdische Garage hinter dem Haus. 


Lesius setzte die Spritze, ge¬ 
mischt aus LSY, Argentalpyrol 
und einer Dosis Novocain, direkt 
in Christianes Halsschlagader. 

Dr. Valise stand stumm dane¬ 
ben, 

Lesius schaute auf seine hauch¬ 



dünne Armbanduhr aus Platin, 
zählte die Sekunden, während ei 
spritzte. 

Zehn Kubikzentimeter in drei¬ 
ßig Sekunden. 

„Ich verstehe nicht“, murmelte 
Dr. Valise. „Je ne comprend 
pas..." 

Lesius war ruhig, jetzt, nach 
dem Abflauen der ersten Panik, 
völlig beherrscht. 

„Es ist kein Wundfieber", sagte 
er, „wenigstens nicht das nor¬ 
male Wundfieber. Es ist ein 
Schockzustand.“ 

„Schock?“ 

„Der Zusammenprall von — 
hm, von meinen Mitteln und den 
Eiweiß-Antigenen. “ 

„Aber daß der Körper so früh 
schon Anti-Eiweißkörperchen bil¬ 
det . ..", murmelte Dr. Valise. 

„Das ist eine Nebenwirkung 
von Argentalpyrol.“ Das Wort 
schlüpfte Lesius über die Lippen, 
ehe er es verhindern konnte. 

„Argentalpyrol?" fragte Dr. 
Valise erstaunt. „Was ist das?“ 

„Ein neues Mittel", erklärte 
der Professor wie nebenbei. 

Nur nichts anmerken lassen! 
Dieser Valise... Wenn auch er 
hinter meine Geheimnisse kommt 
— so wie Kersten, sein Vorgän¬ 
ger —, dann muß ich auch ihn 
vernichten — so wie Kersten ... 

Lesius musterte Valise miß¬ 
trauisch. Als der junge französi¬ 
sche Arzt aufblickte, schaute Le¬ 
sius schnell weg. 

Er zog die Kanüle der Spritze 
heraus, warf sie in die Schale, 
die Schwester Beate ihm hinhielt, 
setzte sich langsam auf den Stuhl, 
der neben dem Bett stand. 

„Ich werde selbst Wache hal¬ 
ten", sagte Lesius, „und ich möchte 
durch nichts gestört werden." 

Er lehnte sich zurück, betrach¬ 
tete das dicht bandagierte Ge¬ 
sicht Christianes. „Ach ja, da ist 
noch etwas ... Mein Fahrer Jules 
wird Ärger mit der Polizei haben. 
Sorgen Sie dafür, Valise, daß die 
Polizei keine Dummheiten macht." 

„Jawohl, Herr Professor.“ 

Dr. Valise entfernte sich; Schwe¬ 
ster Beate schloß sich ihm an. 

Lesius blieb allein am Bett 
Christianes zurück. Er ergriff ihr 
Handgelenk, prüfte ihren Puls. 


Langsam setzte die Wirkung 
seiner Spritze ein. Der Puls wurde 
regelmäßiger, kräftiger. Die Ex¬ 
trasystolen hörten auf. 

Lesius lächelte. Es war das er¬ 
stemal an diesem Tag. 

Versunken betrachtete er den 
bandagierten Mumienkopf, der da 
vor ihm lag, leblos, scheinbar tot. 
Und doch war Leben zu sehen: 
das Leben der vollen, weich 
geschwungenen Lippen, das Le¬ 
ben der zuckenden Augenlider 
mit den langen, seidigen Wim¬ 
pern. 

Und das Leben des Körpers. 

Unter der weichen, dünnen 
Decke hob und senkten sich die 
festen, wohlgeformten Brüste jetzt 
im Rhythmus gleichmäßiger Atem¬ 
züge. 

Ob sie mich jemals lieben wird? 
dachte Lesius. 

Und er glaubte die Antwort zu 
wissen: Das hängt vom Erfolg 
der Operation ab. 

Wenn Christiane wieder schön 
ist, dann wird sie midi lieben. 

Aus Dankbarkeit... 

Nein! Ich will keine Dankbar¬ 
keit. Ich will Hingabe. Will ge¬ 
liebt werden, weil ich ein Mann 
bin! 

Wahre Liebe ... 

Nur das will ich. Die wahre 
Liebe einer Frau — und ich bin 
erlöst. Echte Liebe, selbstlose 
Liebe ohne Gegengabe — das ist 
es, was ich will. 

Was ich haben muß! 

Aber sogleich spürte Lesius die 
Ohnmacht — die Ohnmacht, Men¬ 
schen zwingen zu können, ihn zu 
lieben. Alles konnte er: ihren 
Charakter ändern, ihre Lebens¬ 
weise, ihr Aussehen, ihren Kör¬ 
per — ihren Geist. Aber eins 
konnte er nicht: sie zur Liebe 
zwingen, zur selbstlosen, reinen, 
glücklichen Liebe ihm gegenüber. 

Ich muß Geduld haben, dachte 
er. 

„Geduld", sagte er halblaut. 

„Ich habe Geduld...“, erwiderte 
Christiane ihm. 

Lesius fuhr herum. 

Christianes Augen waren weit 
offen jetzt und sahen ihn mit ei¬ 
nem Blick an, in dem sich alle 
Gefühle dieser Welt mischten. 

Er lief zu ihr ans Bett, faßte 
nach ihren beiden Händen, drückte 
sie fest. 

„Christiane!“ 

Und da kam aus ihrem Mund 
das Wort, das eine Wort, auf das 
er so lange schon wartete ... 

„Robert!“ 

Er zuckte zusammen. Seine Lip¬ 
pen öffneten sich, als wollten sie 
einen Schrei ausstoßen. Er beugte 
den Kopf, legte beide Hände 
Christianes an seine Brust. 

Er mußte die Lider schließen, 
denn Christiane sollte die Trä¬ 
nen nicht sehen, die Tränen des 
Glücks, die in seine Augen traten. 

Er preßte ihre Hände an seine 
Lippen. 

„Ich werde Sie wieder schön 
machen", flüsterte er, „ich werde 
Sie gesund machen. Und ich 
werde Ihnen alle Schätze dieser 
Erde zum Geschenk machen!" 

Ihre Augen lächelten. 

„Darf ich hoffen...?" murmelte 
er. 

„Robert... Ich bin eine häß¬ 
liche Frau, eine kranke Frau, 
Bitte umblättern 
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eine Frau voller Probleme und 
voller Konflikte. Eine Frau mit 
vielen unverheilten Wunden — 
nicht nur Wunden des Körpers." 

Er nickte. „Ich weiß." 

„Aber wenn wir beide Geduld 
haben..." 

„Ja?" Gierig hing er an ihren 
Lippen. 

„Wenn wir beide Gfeduld ha¬ 
ben, glaube ich, daß für uns beide 
ein neues Leben beginnen kann..." 

Ganz ruhig stand Lesius. Ganz 
still. Denn redete er sich hoch auf. 

In diesem Augenblick war er 
kein Krüppel mehr, der die Welt 
haßte, kein fanatischer, aller Skru¬ 
pel barer Forscher, kein Phan¬ 
tast, kein Verrückter mehr. 

In diesem Augenblick besaß er 
wieder das, was ihm ein Mädchen 
vor fast dreißig Jahren geraubt 
hatte — das Selbstbewußtsein als 
Mann. 


Ben schlug den Kragen seines 
Mantels hoch, nickte dem Gar- 
qon zu, der ihm eifrig die Tür des 
Bistros aufhielt, und trat auf den 
dämmerigen Pariser Boulevard 
hinaus. 

Der letzte Widerschein der 
Sonne, die hinter dem Eiffelturm 
versank, vergoldete die Dächer 
der Stadt an der Seine. Die ge¬ 
dämpften Scheinwerfer der Au¬ 
tos zauberten huschende Lichter 
auf die Steinfassaden, und die 
Glaskugeln der Straßenbeleuch¬ 
tung tupften weiße Lichter in das 
schnell tiefer werdende Blau des 
Abends. 

Paris an diesem Winterabend 
war wie ein Gemälde von Re¬ 
noir. Es waren die gleichen leuch¬ 
tenden Farben und doch ge¬ 
dämpft, es waren die gleichen 
fließenden Bewegungen, weich 
und warm. 

Bens Herz krampfte sich zusam¬ 
men, als er im Angesicht der 
Schönheit dieser Stadt daran den¬ 
ken mußte, daß Claudette in der 
Clinique Pasteur lag und mit dem 
Tode rang. 

Er blickte auf seine Armband¬ 
uhr. Es war Zeit, wieder in die 
Klinik zurückzufahren. 

Er winkte ein Taxi heran. 

„Clinique Pasteur.“ 

Der Chauffeur überfiel ihn mit 
einem Schwall von Worten: „Diese 
Stadt ist verrückt! Sehen Sie die 
Menschen! Sehen Sie die Autos, 
alle verrückt! Ich ziehe mich näch¬ 



stes Jahr zurück aufs Land. Ich 
mache Schluß mit Paris, das kön¬ 
nen Sie mir glauben!" 

Ben nickte nur. 

Die Fahrt von zwei Kilometern 
dauerte fast eine halbe Stunde. 
Aber das war er gewöhnt. Mei¬ 
stens ging er zu Fuß. Doch heute 
fühlte er sich zu müde und zu 
ausgelaugt. 

Müde vom Warten auf die Be¬ 
richte der Ärzte, müde von den 
enttäuschenden Hoffnungen. 

„Hier ist die Clinique!" er¬ 
klärte der Fahrer, als hielte er 
vor dem Bourbonenschloß. 

Ben bezahlte, ging zum Ein¬ 
gang hoch, fuhr mit dem Fahr¬ 
stuhl hinauf in die dritte Etage. 

Schwester Caroline kam ihm 
entgegen. Als sie ihn erkannte, 
strahlte ihr Gesicht auf. 

„Monsieur! Monsieur — wis¬ 
sen Sie es schon?“ 

„Was?“ fragte er müde. 

„Mademoiselle Chatel! Die 
Blutwäsche ist geglückt! Dr. Metz- 
ner hat einen richtigen Freuden¬ 
tanz aufgeführt.“ Sie lachte und 
hielt sich die Hand vor den Mund. 

Ben stand wie angewurzelt. 
Alle Kraft floß aus seinem Her¬ 
zen fort, kam wieder zurück. 

„Geglückt...", murmelte er. 

„Die kleine Claudette ist ge¬ 
rettet!" 

„Gerettet? Nein — das kann 
nicht wahr sein..." 
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„Doch, es ist wahr", sagte die 
Stimme von Dr. Metzner hinter 
ihm. 

Der Arzt legte ihm die Hand 
auf den Arm. „Natürlich — bitte 
keine falschen Hoffnungen. Wir 
haben jetzt, hier und heute, Ma¬ 
demoiselle Chatel gerettet. Viel¬ 
leicht wird sie wirklich geheilt — 
aber mit Bestimmtheit können wir 
das nie Voraussagen. Sie wis¬ 
sen ja, bei dieser Krankheit..." 

Ben machte seinen Arm frei. 
In ihm klang immer noch das 
eine Wort nach. 

Gerettet! 

Er stürmte den Flur entlang. 

Riß die Tür auf. 

„ Claude tte!“ 

Weinend sank er an ihrem Bett 
in die Knie. 

„Mon Cheri, mon Cheri", flü¬ 
sterte Claudette und streichelte 
sein Haar. „Jetzt können wir uns 
doch unser Haus am Nil bauen, 
nicht wahr?“ 

★ 

Sechs Wochen später in Ham¬ 
burg. Am 42. Tag nach der Ope¬ 
ration an Christiane. 

Schnee lag zehn Zentimeter 
hoch auf den Straßen der Hanse¬ 
stadt. Schnee lag dick auf den 
Asten der Bäume vor der Klinik 
von Doktor Lesius. 

Schnee wirbelte aus dem nied¬ 
rigen Himmel hernieder. 

Ein grauer Wintertag — und 
doch ein Tag, strahlender als alle 
Sonnentage. 

Wenn .. . Wenn ... 

Wenn alle Hoffnungen sich er¬ 
füllten. 

Denn an diesem Tag sollten die 
Verbände fallen, die Christianes 
Gesicht verhüllten. 

Jeden Tag waren sie erneuert 
worden, jeden Tag hatte sich Pro¬ 
fessor Lesius einzelne Partien der 
Haut angesehen, aber er hatte — 
als wäre er abergläubisch — bis¬ 
her nie gewagt, das Gesicht als 
Ganzes anzuschauen. 

Doch heute sollte es geschehen. 

Der Tag der Entscheidung ... 

Christiane stand am Fenster 
ihres Zimmers und blickte in den 
Garten der Klinik hinaus. 

Sie trug ein weißes Winter¬ 
kostüm aus flauschiger Wolle mit 
einem schwarzen Nerzkragen. 
Grotesk hob sich darüber der 
Verband ab, wenn man sie von 
vorne sah; aber wenn man sie 
von der Tür aus sah, wie sie jetzt 
am Fenster stand, das blau¬ 


schwarze Haar mit den Kupfer¬ 
lichtern in den Spitzen lose und 
wild auf die Schultern fallend, 
dann war sie eine Frau, wie ein 
Mann sie vielleicht nur alle paar 
Jahre einmal zu sehen bekommt 
— oder vielleicht nie in seinem 
Leben. 

Christiane rauchte eine Ziga¬ 
rette. 

Sie lehnte sich ans Fenster¬ 
brett. 

Sie wartete mit lang geübter 
Geduld. 

Endlich hörte sie die vertrau¬ 
ten Schritte auf dem Flur. Endlich 
hörte sie, wie die Tür sich öffnete. 

Sie wandte sich nicht um. 

Er trat hinter sie. Sein Atem 
streifte ihren Nacken. 

„Wie schön Sie sind, Chri¬ 
stiane ...", murmelte er. 

„Noch wissen Sie es nicht, Ro¬ 
bert" , erwiderte sie. 

Er legte seine Hand auf ihre 
Schulter. Sie ließ es geschehen. 
Sie empfand ein Gefühl der Ge¬ 
borgenheit unter dieser schmalen, 
sehnigen Hand. 

„Gleich werden wir es wissen", 
sagte er, „nur wir beide allein..." 

Er trat zurück. 

Sie hörte, wie er etwas Schwe¬ 
res zu Boden stellte. 

„Nicht umdrehen", sagte er. 

Papier zerfetzte. 

Er schleppte das schwere Ding 
zur Wand. 

„Was ich hier habe, ist ein 
Spiegel“, sagte er. „Und jetzt, 
Christiane, sollen Sie das gleiche 
tun wie damals in der Kabine 
der »Mare Nostrum«.“ 

Sie verstand nicht. 

„Wie in der Kabine der »Mare 
Nostrum«?" 

„Ich werde Ihnen die Maske 
des Verbandes abnehmen, und Sie 
selbst werden die Maske — Ihres 
Kostüms ablegen..." Er sprach 
hastig, mit sich verwischenden 
Worten. 

Christiane spürte, wie ihr das 
Blut zu Kopf schoß. 

„Nein“, stieß sie hervor, „das 
kann ich nicht..." 

„Doch", sagte er sanft. „Chri¬ 
stiane! Sie selbst sollen Ihre ei¬ 
gene Vollkommenheit als erste 
sehen! Und — ich darf sie auch 
sehen, denn ich habe Ihnen ge¬ 
holfen, diese Vollkommenheit 
wiederzugewinnen!" 

Schweigend begann Christiane 
das Jäckchen ihres Kostüms auf¬ 
zuknöpfen ... 

Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 
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Kommen Sie ins 
TAL VON AOSTA, 
um es kennenzulernen. 

Sie finden 

die höchsten Berge Europas 
entzückende Aufenthalts¬ 
und Kurorte 

die unvergleichlichen Skipisten 
für Winter- 
und Sommerskilauf 
wertvolle Bauwerke der 
römischen und mediävalen Kunst 
ES LOHNT SICH, DAS TAL 
VON AOSTA ZU BESUCHEN 



Auskünfte: 
UFFICIO 
REGIONALE 
TURISMO 
AOSTA (Italien) 


Wünschen Sie Prospekte und weitere Auskünfte, 
dann füllen Sie diesen Abschnitt aus und senden 
Sie ihn an: UFFICIO REGIONALE TURISMO - 
AOSTA (Italien). 

Vor- und Zuname: . 
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IN DIESEM SINN 

vergnügten Mail 


Verehrte Damen , werte Herrn! 


Der Mai — wer hätte ihn nicht gern, 
Der stets mit Blau und Blumen kam, 
Dem Erdreich alle Trübnis nahm 
Und es mit Farben so verzierte, 

Als wär's die BUNTE Illustrierte. 
Und doch begann die ganze Pracht 
Dereinst mit der Walpurgisnacht, 
Als alte wie auch junge Damen 
Per Besen auf den Brocken kamen 



Zwecks Überschreitung jeder Grenze 
Vermittels äußerst wilder Tänze. 

Zuvor jedoch beschnitten sie 

Bis reichlich oberhalb vom Knie 

Mit scharfer Schere Rock und Schürze, 

Und in der Kürze saß die Würze, 

Denn sie erleichterte im Ganzen 
Das Besenreiten wie das Tanzen. 

Kurzum: Das „neue" Minikleid, 

Es stammt aus reichlich alter Zeit! 

Jedoch auch heute noch, das merke, 

Sind Miniröcke Hexenwerke: 

Der Mann, wenn glatte Knie ihn locken, 
Denkt wilder Tänze auf dem Brocken; 

Doch sind die Knie mal glatt gewesen, 
Denkt er betrübt an alte Besen .. . 

Indes, falls eine Knie hat, 

Die noch in hohem Jahren glatt, 

Kann sie den Mini sogar tragen 
Am Muttertag (in vierzehn Tagen) — 

Dann rufen Gatte und Bambini: 

„Schaut Mutti an im Mammi-Mini!" 

Drob freut sich jeder gute Christ 
(Wenn s keine Mini-Mammi ist). 

Kurz: Jedes Kleid hat seine Zeit, 

Auch und zuerst das Minikleid. 

So bietet dann der Mai fast immer 
Zwei Feste für das Frauenzimmer: 
Walpurgisnacht, wofern's mehr wild ist, 
Und Muttertag, wofern's mehr mild ist. 
Doch liegt gottlob ein Tag dazwischen, 

Da gehn auch Herren einen zischen: 


Zu Himmelfahrt begehen sie 
Das schöne Fest der Herrnpartie, 

Als Wallfahrtstag dereinst geweiht 
Der Keuschheit und Enthaltsamkeit 
Und drum nur Männern Vorbehalten, 
Um die Versuchung auszuschalten. 
Indessen fiel der Wallfahrtszweck 
Seit jener Zeit so ziemlich weg, 

Und Alkohol in rauhen Mengen 
Pflegt die Versuchung zu verdrängen; 
So heißt bei Korn- und Rebentrank 
Die Losung jetzt: Wein und Gesang. 

Danach, im Bett nach Rausch und Kater, 
Träumt man vom großen Welttheater, 
Wo zwei von unsern höchstgeschätzten 
Kunstschöpfern sich zusammensetzten, 
Um, wenn auch innerlichst verschieden 
(Der ernst, der heiter), sich in Frieden 
Und in politischen Bezirken 
Als Zwillingspärchen auszuwirken; 
Denn mit Herrn Schiller übt Herr Strauß 
Teils Wirtschaft, teils Finanzen aus. 
Jedoch im Traume dreht man stumm 
Und bös die leeren Taschen um, 

Und eine innre Stimme spricht: 

Der Spielplan, der gefällt mir nicht! 

Ich spür's, hier handelt sich's im Ganzen 
Um meine Wirtschaft und Finanzen: 
Kommt heute als Premiere 'raus 
„Die Räuber", mit dem Text von Strauß, 



Folgt morgen schon der große Knüller: 

„Die Fleddermaus", Musik von Schiller! 

Jedoch getrost, es war nur Traum, 

Den wackern Deutschen schreckt das kaum, 
Er flieht die Preise und die Steuer, 
Woanders, glaubt er, ist's nicht teuer, 

Er schüttelt unter Abschiedsgrüßen 
Den Staub der Heimat von den Füßen, 
Enteilt gleich weitern zehn Millionen 
In möglichst weit entfernte Zonen, 

Und wird hier, schneller als er glaubt, 

Noch mehrmals gründlich abgestaubt. 

So reist er, denn sein Geld wird knapp, 

In die geliebte Heimat ab, 

Vertrinkt den Rest an leeren Tischen. 

In leeren deutschen Sommerfrischen, 
Verstimmt, weil südlich heiße Damen 
Sich gegen ihn so kühl benahmen — 

Sein Weib jedoch, selbst wenn's nicht jung, 


Zeigt keineswegs Verärgerung, 

Weshalb es nur versonnen schweigt 
Und Mona Lisas Lächeln zeigt... 

Doch nicht nur rein privat steht's kritisch, 
Oh, nein, auch allgemeinpolitisch, 

Weil Rußland, England, Frankreich, ja 
Selbst Bundesfreund Amerika 
Uns durchaus nicht für fähig halten, 

In Frieden ein Atom zu spalten. 



Dabei erprobten wir mit Glück 

Das Spalten in der Politik 

Und sind, ich sag's mit stolzer Haltung. 

Weltmeister in Parteienspaltung! 

Die wird dem tristen Bonner Leben 
In Zukunft viel mehr Farbe geben: 

Die NPD zerfällt, ich wette, 

In Tiefgebräunte und Brünette; 

Die FDP zeigt starken Drall 
Vom Um- zum Auseinanderfall: 

Sie wird in CDU-Bezirken 

Als linke Rechte schwärzlich wirken, 

Sie wird in SPD-Gestühlen 
Als rechte Linke rötlich fühlen, 

Und für die Mitte, wie abscheulich, 

Zeigt sich die Lage grau in gräulich! 

Zum Schluß bleibt nur ein letzter Mann, 

Ihn stellt man als Professor an, 

Hier übt er sich im Haarespalten, 

Hier kann er sich hübsch fit erhalten 
Bis zu des Wendigen nächster Wende — 
Dann liegt's am Ende doch am Mendel? 

Nun, was wir Deutschen immer spalten, 
Atome, Haare und Partei: 

Bei allem Unmut — Mut behalten! 

In diesem Sinn 

VERGNÜGTEN MAI! 1 
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.Garnitur 


Couch und Sessel 
mit modernen 
l Chrom-Rollen A 


Die Garnitur KONSUL 
gibt es nur bei uns... 
und sonst nirgendwo! 


Warum können wir Ihnen diese 
herrliche Vollpolster-Garnitur 
schon ab 798.— frei Haus liefern? 


Dieser sensationell günstige Preis für unsere erstklassig 
verarbeitete, 3-teilige Vollpolster-Gamitur KONSUL ist 
nur deshalb möglich, 


Und damit Sie ohne Bangen und Sorgen in den Genuß der 
wirklich verlockenden Preis-Ersparnis kommen können, lei¬ 
sten wir eine bei der Lieferung von Großmöbeln einmalige 


weil wir ohne Vertreter, ohne Zwischenhandel und 
w ohne verteuernde Umwegedirekt abFabrik an unsere 

Privatkunden liefern... frei Haus und ohne jegliche 
Nebenkosten für Fracht, Rollgeld und Verpackung; 




weil wir unsere Garnituren in Großserien so ratio¬ 
nell fertigen, daß Sie bei uns Qualitäts-Polstermöbel 
zu unglaublich niedrigen Preisen erhalten, und zwar 

mit vollem Rückgaberecht bei Nichtgefallen! 


GARANTIE 


Ich verpflichte mich, jedes von mir gelieferte 
Polstermöbel bei Nichtgefallen sofort zurückzu¬ 
nehmen, obwohl Sie die Stoffqualität und -färbe 
frei bestimmen. Weil auch die Transportkosten 
voll zu meinen Lasten gehen, 
schließt diese Garantie jedes /) /). 

Risiko für Sie aus. /. l'i- S. Richter 


Aber obwohl wir unsere Polstermöbel in Großserien her- 
steilen, können Sie Stoffqualität und -färbe frei bestimmen, 
denn... die Garnitur Ihrer Wahl wird nach Ihren persön¬ 
lichen Wünschen extra für Sie angefertigt, mit eigenem 
Möbelwagen frei Haus angeliefert und ohne einen Pfennig 
Mehrkosten in Ihrem Wohnzimmer aufgestellt. 


Eine ähnlich günstige Gelegenheit, so ungewöhnlich preis¬ 
wert und gleichzeitig völlig risikolos zu kaufen, bietet 
Ihnen wohl sonst niemand. Nutzen Sie diesen Vorteil, und 
kaufen Sie Ihre Polstermöbel direkt ab Fabrik! 



Garnitur EXPORT - 

im Preis kaum zu unterbieten! 


Modell KONSUL- eine 
Vollpolster-Garnitur 
zu einem unglaublich 
günstigen Preis! 


Sie sehen es selbst: das ist eine Garnitur,die wohl 
in jedes Wohnzimmer paßt - eine bildhübsche, ele¬ 
gante Vollpolster-Garnitur, die weitaus wertvoller 
wirkt, als der sensationell günstige Preis direkt ab 
Fabrik vermuten läßt. 

Zeitlos schöne Form, erstklassige Verarbeitung aus 
hochwertigem Material, selbstverständlich mit voll 
abgepolsterten Seitenteilen. Besonders weich und 
angenehm im Sitz . . . eben so, wie Sie sich Ihre 
neue Polstergarnitur wünschen. 

Couch auf Spezial-Stahlfederkern gearbeitet (darauf 
gibt's 15 Jahre Garantie), mit 2 großen, verchromten 
Kugelrollen vorn und 2 stabilen Füßen hinten. Die 
wuchtigen Sessel sind jeweils mit 4 verchromten, 
geräuschlos laufenden Kugelrollen versehen. 

Und weil jede Garnitur nur so gut sein kann wie ihr 
Bezugsstoff, verarbeiten wir für unsere Modelle nur 
ausgewählte Qualitäten — gute, bewährte Bezugs-; 
Stoffe, die wirklich etwas aushalten. 


kostet die 3-teilige 
Vollpolster-Garnitur 
KONSUL bei Barzahlung. Selbstverständlich können 
Sie auch auf Teilzahlung kaufen. 20 % Anzahlung 
bei Lieferung genügen, wenn Sie den Rest in 6 oder 
12 bequemen Monatsraten bezahlen wollen. 


überzeugen Sie sich selbst davon. 

wie vorteilhaft Sie direkt ab Fabrik kaufen können, 
und fordern Sie unser Angebot mit den Original¬ 
proben vieler schöner Bezugsstoffe GLEICH HEUTE 
an. Sie erhalten es postwendend in einem handli¬ 
chen Päckchen, wenn Sie uns.eine Karte schreiben: 
„Schicken Sie mir kostenlos und unverbindlich 
Stoffmuster". 

Garantiert kein Vertreterbesuch! 

Sie können unser Angebot ungestört prüfen, denn 
niemand drängt Sie zu voreiligen Entschlüssen. Er¬ 
leben Sie selbst, wie preiswert Sie Ihr Wohnzimmer 
einrichten können, und schicken Sie die Postkarte 
noch heute an 


POLSTER-RICHTER 
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Für Inge Hentrich hat 
das Leben keinen 
Sinn mehr. General 
Albrecht von Branden¬ 
burg glaubt ihr nicht, 
daß sie mit seinem 
Sohn Rolf, der sich als 
Starfighter-Pilot in 
Amerika aufhält, 
heimlich verlobt ist 
und ein Kind von ihm 
erwartet. Sie will 
Selbstmord 
begehen, wird jedoch 
gerettet und in ein 
Krankenhaus gebracht. 
Inge ahnt nicht: 

Rolfs Eltern haben in¬ 
zwischen die Wahr¬ 
heit erfahren; sie 
haben Erwin Lehm¬ 
brock, den Sohn des 
Guts Verwalters, über¬ 
führt, ein 
Netz von Intrigen 
gegen Inge gesponnen 
zu haben. Rolfs 
Mutter fährt zu Inge 
ins Krankenhaus und 
söhnt sich mit ihr aus. 
Rolf von Brandenburg 
ist in Arizona 
Gangstern auf der 
Spur, als er das 
Schicksal seines 1944 
verschollenen Onkels 
klären will. Ein Killer, 
der zu einer Bande 
unter Sheriff Loman 
und Nachtclubbesitzer 
Pinelli gehört, über¬ 
wältigt ihn. So erhält 
Rolf den Brief von 
Inge nicht mehr, der 
ihm die Nachricht 
bringen soll, daß 
seine Eltern Inge als 
Schwiegertochter 
aufnehmen . . . 



„Können Sie nicht aufpassen 
zischte Uschi, als Inge 
versehentlich ein paar Tropfen Kaffee 
verschüttete. Melanie 
von Brandenburg war Uschis 
Benehmen peinlich. 


© by BUNTE. Offenburg, and Ferenczy Verlag AG, Zürich 
Zeichnung: Paul Aigner 
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Zwei Herzen 
zwischen 
Himmel und Hölle. 
Roman einer 
unsterblichen 
Treue. 

Von Robert Falk 

L angsam rollte das Taxi über 
die Chaussee. Inge hatte sich 
in den linken Rüdesitz ge¬ 
lehnt. Ihr Gesicht glühte vor Freu¬ 
de und Aufregung. 

Neben Inge saß Melanie von 
Brandenburg. Sie lächelte und 
ließ kein Auge von ihrer zukünf¬ 
tigen Schwiegertochter. 

Inge fühlte sich wie im Traum. 
Zwei Tage lang hatte sie sich im 
Alster-Krankenhaus erholt. Und 
jetzt war Rolfs Mutter gekommen, 
um mit ihr auf das Gut zurück¬ 
zufahren. 

Inge blickte hinaus. Die Fel¬ 
der badeten im Sonnenschein. 
Feldlerchen schwebten in der 
blauen Luft. Es duftete nach Früh¬ 
ling und knospigem Grün. 

„Ob es lange dauert, bis Rolf 
Urlaub bekommt?“ Inge lächelte 
schüchtern. 

„Bestimmt nicht, Ingelein. Und 
selbst wenn ein oder zwei Wo¬ 
chen vergehen — uns wird die 
Zeit nicht lang werden. Wir müs¬ 
sen die Hochzeit vorbereiten, 
eure Wohnung einrichten." 

„Ob Rolf meinen Brief schon 
hat?" 

„Sicherlich. Und wie ich ihn 
kenne, schickt er sofort ein Tele¬ 
gramm. Vielleicht kommt's heute 
noch bei dir an.“ 

Das Taxi war in den Privatweg 
eingebogen. Jetzt kam das Gut 
in Sicht. Inge hörte das Wiehern 
der Pferde. Ihr Herz klopfte. End¬ 
lich, jetzt endlich — nach Tagen 
der Angst, der Demütigungen 
und der Qual — werde idi hier 
eine Heimat Enden. 

Der Wagen hielt. Inge beugte 
sich vor und sah zum Hauptge¬ 
bäude hinüber. Ein bißchen Angst 
hatte sie doch. Als Sekretärin 
war sie hierher gekommen. 
Furchtsam, allein, auf Rat eines 
gemeinen Intriganten, der ihre 
Liebe hatte zerstören wollen. 
Jetzt kam sie als künftige Guts¬ 
herrin und wurde von Rolfs El¬ 
tern mit offenen Armen empfan¬ 
gen. 

Dienstfertig sprang der Chauf¬ 
feur ins Freie und riß die hinte¬ 
ren Türen auf. Inge und Melanie 
stiegen aus. 

Ganz tief atmete Inge die wür¬ 
zige Luft ein. Sie fühlte sich von 
einer großen Sorge befreit, und 
ihre Übelkeit war wie weggezau¬ 
bert. Bitte umblättern 



Tapetenwechsel I 


Aus der Mietwohnung ins Eigenheim zie¬ 
hen — ungestört von Nachbarn, frei sein, 
unabhängig — soll das für Sie nur ein 
schöner Traum bleiben? Dann wissen Sie 
bis heute noch nicht, welche Möglichkeiten 
Ihnen ein Bausparvertrag bei uns bietet. 
Das zinsgünstige Baudarlehen erhalten Sie 
von uns. Unsere enge Zusammenarbeit mit 


der Deutschen Sparkassen-Organisation 
sichert Ihnen die 1. Hypothek bei Ihrer 
örtlichen Sparkasse. Diese hilft auch bei 
zusätzlichen Finanzierungswünschen. Be¬ 
achtliche Wohnungsbauprämien oder Steu¬ 
ervorteile helfen bei der eigenen Kapital¬ 
bildung. Bausparen bringt viele Vorteile. 
Mehr darüber sagt Ihnen 



Ihr 

guter 

Partner 


Badische Landesbausparkasse, Karlsruhe 
Bayerische Landesbausparkasse, München 
öffentliche Bausparkasse Berlin 
Landesbausparkasse Braunschweig 
Landesbausparkasse Bremen 
öffentliche Bausparkasse’ Hamburg 
Landesbausparkasse Hessen, Frankfurt 
Landesbausparkasse Niedersachsen, Hannover 
öffentliche Bausparkasse Oldenburg-Bremen 
Bausparkasse der Rheinprovinz, Düsseldorf 
Bausparkasse des Saarlandes, Saarbrücken 
Landesbausparkasse Schleswig-Holstein, Kiel 
Westfälische Landes-Bausparkasse, Münster/Westf. 
öffentliche Bausparkasse Württemberg, Stuttgart 


Die Bausparkassen der Sparkassen 











vital die neue Monatszeitschrift. Sie 
zeigt, wie die Menschen wirklich sind. 


In der neuen Mai-Ausgabe 
«Doppelleben»... entlarvende Be¬ 
richte, wie sie das Leben schreibt. 
Testen Sie mit! Diesen Monat zum 
Thema «Eifersucht» 

«Der Brief an eine Unbekannte» 

«Ein Held wie James Bond», ein Mas¬ 
senidol psychologisch durchleuchtet. 
«Offener Brief an Ehemänner» 

Die beiden grossen Fortsetzungsserien 
«Arztgeheimnis» und «Wunderhei¬ 
ler»... sowie weitere 20 Beiträge. 

Jetzt neu bei Ihrem Zeitschriftenhändler 
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DOPPELLEBEN 



Psycho-Test: Die Eifersucht 


Verlag Hallwag, Bern/Stuttgart 



Fortsetzung von Seite 97 

Sie gingen zum Hauptgebäude. 
Hinter ihnen schleppte der Chauf¬ 
feur Inges Koffer. Als sie die Tür 
fast erreicht hatten, wurde sie 
von innen geöffnet. Albrecht von 
Brandenburg trat heraus. 

Gerührt sah Inge, daß er einen 
großen Strauß gelber Rosen im 
Arm hielt. Zwischen ihr und dem 
General gab es keine Unstimmig¬ 
keit mehr. Schon im Krankenhaus 
hatte er sich für sein Verhalten 
entschuldigt. 

Jetzt trat er ihr lächelnd ent¬ 
gegen. Für einen Moment ver¬ 
gaß er die Blumen, zog Inge in 
seine Arme und hielt sie sekun¬ 
denlang fest. Dann nahm er sie 
sanft bei den Schultern und blick¬ 
te ihr ins Gesicht. 

„Willkommen auf Gut Büdel", 
sagte er. „Willkommen als mei¬ 
ne Tochter." Seine Stimme klang 
verlegen. „Rolf sagt »Vater« zu 
mir. Ich würde mich freuen, Inge, 
wenn auch du mich so nennen 
würdest." 

Inge hätte weinen können vor 
Glück. 

„Ich habe so lange nicht »Va¬ 
ter« gesagt", antwortete sie. 
„Aber ich werde mich bestimmt 
daran gewöhnen." 

Sie gingen ins Haus. Inge wur¬ 
de herumgeführt. Zum erstenmal 
sah sie Rolfs Zimmer. Sie war be¬ 
geistert. Hier war er aufgewach¬ 
sen. Hier konnte sie bleiben, bis 
sie nach der Hochzeit mit Rolf 
eine kleine Wohnung beziehen 
würde. Das Zimmer war herb ein¬ 
gerichtet, mit alten wuchtigen 
Bauernmöbeln; es hatte Rolfs per¬ 
sönliche Note. An den Wänden 
hingen Geweihe von kapitalen 
Hirschen. Vor dem Bett lag ein 
fast schwarzes Wildschweinfell. 

Eine halbe Stunde später sa¬ 
ßen die Brandenburgs mit Inge 
im Kaminzimmer beim zweiten 
Frühstück. Die Sonne schien 
durchs Fenster. Es war ein herr¬ 
licher Tag. 

Plötzlich hörte Inge, wie sich 
über den Privatweg ein Wagen 
näherte. Mit heulendem Motor. 
Bremsen kreischten, als das Fahr¬ 
zeug auf dem Hof stoppte. 

Der General legte seine Ser¬ 
viette weg. „Das wird Uschi 
Arendt sein." 

Meine Rivalin, dachte Inge, mit 
einem beklemmenden Gefühl. 

Inge hörte Schritte im Flur, 
ein kurzes Klopfen. Dann trat 
Uschi Arendt selbstbewußt ins 
Zimmer. Sie trug ein graues Lo¬ 
denkostüm, erstklassig geschnei¬ 
dert, schlanke hohe Stiefel und 
einen schicken Jägerhut mit dik- 
kem Gamsbart. 

„Guten Morgen allerseits!" 

Uschi Arendt gab Melanie die 
Hand, begrüßte den General herz¬ 
lich und nickte Inge zu. Nicht un¬ 
freundlich, aber wieder ein biß¬ 
chen von oben herab. Wie da¬ 
mals — vor ihrem Unfall. 

„Setz dich, Uschi!" Der Gene¬ 


ral deutete auf einen Sessel. 
„Trinkst du eine Tasse Kaffee 
mit?" 

„Gern. Ich bin nämlich schon 
seit fünf Uhr auf den Beinen. Der 
Sohn des Bürgermeisters hat mich 
zur Jagd eingeladen." 

„Zur Jagd? Jetzt im März?" 

Uschi nahm den Hut ab und 
fuhr sich mit gespreizten Fingern 
durch die dunklen Locken. „Wald¬ 
schnepfen und Ringeltauben. Al¬ 
les andere hat ja Schonzeit." 

Melanie griff zur Kaffeekanne, 
aber Inge kam ihr zuvor. Dann 
— beim Einschenken — passier¬ 
te das Mißgeschick. Uschi, die ne¬ 
ben Inge saß, machte eine tem¬ 
peramentvolle Bewegung. Inge 
wurde angestoßen. Heißer Kaf¬ 
fee schwappte aus der Kanne. Es 
waren nur wenige Tropfen. Aber 
sie landeten genau auf Uschis 
Rock. 

Schon öffnete Inge die Lippen, 
um sich zu entschuldigen. Aber 
Uschi ließ ihr keine Gelegenheit 
dazu. Sie sprang auf. Ihre grünen 
Augen sprühten. „Können Sie 
nicht aufpassen! Den ganzen Rock 
haben Sie mir verdorben.“ Mit 
ärgerlichem Gesicht zog Uschi ihr 
Taschentuch hervor und begann 
auf dem winzigen Fleck herumzu¬ 
reiben. 

Inge wollte etwas erwidern. 
Aber der General kam ihr zuvor. 

„Nun aber langsam", meinte er 
begütigend. „Das war ja schließ¬ 
lich nur ein Versehen." 

„Aber der Rock ist hin", maul¬ 
te Uschi. „Und gerade dieses Ko¬ 
stüm — ich hab's gestern erst 
von der Schneiderin geholt — will 
ich doch mit nach Amerika neh¬ 
men, wenn ich Rolf mit meinem 
Besuch überrasche.“ 

Der General lehnte sich zurück. 
Sein Gesicht verriet nichts. „Gut, 
daß du darauf kommst, Uschi." Er 
räusperte sich. „Du fliegst doch 
nur wegen Rolf nach Amerika?" 

Uschi zögerte. Dann nickte sie. 
Ihre Brauen schoben sich l*och, 
und ein unbehaglicher Blick streif¬ 
te Inge. Irgendwie schien Uschi 
dieses Gespräch peinlich zu sein. 

Der General sagte: „Wir wis¬ 
sen, Uschi, daß du Rolf gern hast. 
Schon als kleines Mädchen woll¬ 
test du ihn heiraten. Schon, als 
ihr zusammen gespielt habt. Aber, 
Uschi, ich glaube nicht — ich mei¬ 
ne..." Er gab sich einen Ruck 
und fiel mir der Tür ins Haus. „Es 
wird das beste sein, Uschi, wenn 
du nicht hinüberfliegst. Du er¬ 
sparst dir eine Enttäuschung." 

„Enttäuschung?" Uschi hfnzelte 
die Stirn. „Was meinst du damit? 
Soll das heißen, daß ihr mich nicht 
mehr wollt?" 

„Das ist es nicht. Aber wenn es 
um Liebe geht... Schließlich muß 
Rolf seine künftige Frau selbst 
aussuchen." 

„Na klar. Wir haben uns doch 
immer gut verstanden." 

„Mag sein. Aber Rolf hat sei¬ 
ne Wahl schon getroffen." 




„Wie bitte?" Fassungslos sah 
sie den General an. 

„Du mußt geredit sein, Usdii", 
mischte sich Melanie ein. „Rolf 
hat dich nie umworben. Er liebt 
ein anderes Mädchen. Er wird 
bald heiraten. Wahrscheinlich 
noch in diesem Monat." 

„Ich — ich — verstehe nicht", 
stotterte Uschi. „Hat er drüben 
— drüben ein anderes Mädchen 
kennengelernt?" 

„Nein." Melanie war sichtlich 
verlegen. „Rolf hat sich verlobt, 
bevor er hinüberflog. Nur wir — 
wir wußten nichts davon." 

„Und wer...", Uschi war blaß 
geworden. Scham und Enttäu¬ 
schung spiegelten sich in ihrem 
Gesicht. 

„Fräulein Hentrich ist Rolfs 
Verlobte", sagte Melanie. „Und 
wir sind sehr, sehr froh darüber." 

„Meinst du Inge Hentrich?“ 

„Ja." 

Peinlich qualvolle Sekunden 
vergingen. Niemand sagte etwas. 
Niemand rührte sich. Uschi Arendt 
saß starr auf ihrem Platz. Aus¬ 
druckslos war ihr Blick zu Boden 
gerichtet. Dann hob sie den Kopf. 
Sie sah Inge an. Ihr Gesicht war 
ruhig. 

„Ich wünsche Ihnen viel Glück. 
Ihnen und Rolf." Sie stand auf. 
„Ich muß jetzt gehen." Ein kläg¬ 
liches Lächeln erschien auf ihrem 
Gesicht. Sie gab allen die Hand. 
Audi Inge. Dann ging sie schnell 
hinaus. 

Draußen wurde der Wagen ge¬ 
startet. über den Privatweg fuhr 
Uschi davon. 


Im Norden Arizonas lösen 
mächtige Bergmassive die Einöde 
ab. Es gibt Täler, schroffe Fels¬ 
wände, tiefe Schuchten und Spal¬ 
ten, in die noch nie ein Mensch 
gestiegen ist. 

An diesem Morgen prallte die 
Sonnenglut auf das Gebirge, über 
einem schwerzugänglichen Pla¬ 
teau, dort, wo es von einer tiefen 
Felsspalte geteilt wird, kreisten 
drei Geier. Häßliche Riesenvögel 
mit zerzaustem Gefieder, nack¬ 
ten Hälsen, langen Krummschnä¬ 
beln und gierigen, grausamen 
Augen. 

Jetzt ließ sich der größte auf 
der Felskante nieder. Er starrte 
hinunter in die schattige Kühle. 
Oben war die Spalte eng, nach 
unten verbreiterte sie sich wie 
ein Kegel. Der Boden war moo¬ 
sig und glitschig. Die Kanten bil¬ 
deten einen Überhang. Was sich 
darunter yerbarg, konnte der 
Geier nicht sehen. Aber er sah 
die Beute, die in seltsam ver¬ 
krümmter Haltung auf dem moo¬ 
sigen Grund lag. Dort schon lange 
lag. Seit zwei Tagen. Aber noch 
immer war Leben in ihr. Deshalb 
warteten die Aasjäger. 

Der Mann in der Felsspalte 
lebte tatsächlich noch. Es war 
Rolf von Brandenburg. Er war 
zum Sterben verdammt. Elend 
sollte er zugrunde gehen. Ver¬ 
hungern und verdursten. 

Er lag auf der Seite, die Augen 
geschlossen. Sein Gesicht war 
verschrammt, das Blut längst ein¬ 
getrocknet. Er trug noch seine 
helle Lederjacke. Fette Spinnen 
und Käfer krochen über ihn. 

Seine Haut war kalt. Das Blut 
in den Adern pulsierte nur noch 
schwach. Fortsetzung aut Seite 102 



Die moderne Frau 
vertraut ihrem 
„sekt-sten Sinn" 


Sie kauft 
diese Flasche: 


Der „sekt-ste Sinn" ist der Sinn für die richtige Sektwahl. 
Erfahrene Gastgeberinnen kaufen Rüttgers Club. 

Weil er sprühendes Temperament 
und hohe Bekömmlichkeit garantiert. 
Rüttgers Club wird aus erlesenen 
Weinen hergestellt und gelagert 
bis zur Spitzenreife. 


RÜTTGERS 









EXKLUSIV FÜR JUNGE LEUTE 

CLUB 28 -REISEN* 

Ungezwungener Urlaubsslil in Feriendörfern 
und Jugendhotels am Mittelmeer. Mit Flug¬ 
zeug und Liegewagen! 28 Abreiseorte! 

★ CLUB 28 Abt.Bll 8 München 2 

Neuhauser StraBe 34 Tel. (0811155 2215 


Wetten, daß wir ihren 
Lieblingsteppich haben? 

Wir sind ja das gröBte Teppichhaus der 
Welt. Bei uns kaufen Sie ohne Risiko: 
Mit Rücknahme-Garantie. Und mit Bar- 
Rabatt oder in kleinen Raten. Fordern 
Sie kostenlos fürlOTage unser hand¬ 
liches Teppich-Musterpaket an. 

Teppich -Kibeh 

Hausfach P15 F 22 Elmshorn 



Die schönsten 
Küchenideen 
warten auf Sie! 

Wie kommen Sie an diese 
begehrte Planungshilfe der 
Poggenpohl-Anbauküche ? 
Einfach so: Bon adressieren an: 
Fr. Poggenpohl KG, Abt. HC, 

49 Herford, Postfach 305. 
Wirsenden was hierangekreuzt: 
dl a- Die große Küchenfibel. Plus 
Planungsbogen. Plus Farbsucher. 
Mit 114 Abb. Schutzgeb. DM 1.80 
dl h - Die Poggenpohl-Informations- 
mappe. Mit Preislisten. Und Be¬ 
zugsnachweis. Gratis. 


POGGENPOHL 


KÜCHEN 



Liebt mich 
ein Verrückter? 


Frau Erna D. (28) schreibt: 

Zuerst bekam ich nette Briefe, 
Liebeserklärungen eines Unbe¬ 
kannten, die poetisch klangen. Ich 
dachte an einen Scherz, aber nun 
kommt immer häufiger so ein 
Brief, und es stehen Dinge darin, 
die einen erröten lassen. Schmut¬ 
zige Beschreibungen. Das Schlimm¬ 
ste ist, daß der Unbekannte so 
schreibt, als hätte ich mit ihm 
schon die intimsten Erlebnisse 
gehabt. Wenn mein Mann einmal 
so einen Brief abfängt, was soll 
ich dann sagen? 

Dr. Braun antwortet: 

Schon den ersten anonymen 
Brief hätten Sie Ihrem Mann zei¬ 
gen sollen. Geben Sie ihm auf 
jeden Fall das nächste Schreiben, 
und mag es noch so unflätiges 
Zeug enthalten. 

Ihr Mann kann dann mitent¬ 
scheiden, ob die Polizei einge¬ 
schaltet werden soll. Ich fände 
das irgendwie ratsam. Es gibt 
nämlich Männer, die ihre abarti¬ 
gen Empfindungen dadurch ab¬ 
reagieren, daß sie anonym eroti¬ 
sche Schilderungen an bestimmte 
Frauen verschicken und sich an 
dem Gedanken ergötzen, daß das 
nun gelesen wird. 

Manchmal drängen solche Män¬ 
ner sich auch durch das Telefon 
auf. Da kann man dann immer¬ 
hin schnell einhängen. 

Sie sollten übrigens schon dar¬ 
auf gefaßt sein, daß Sie von dem 
Kerl einmal direkt belästigt wer¬ 
den. Konnten Sie schon beobach¬ 
ten, daß Sie mehrmals von einem 
bestimmten Mann angestarrt 
wurden? 

Diese Abartigen beobachten 
nämlich gern ihr Briefopfer. 


Lange Dolche 
verfolgen mich 


Frau Karla D. (29) schreibt: 

Was bedeutet es, wenn man 
immer wieder von Messern träumt, 
von denen man bedroht wird? 
Messer und lange Dolche verfol¬ 
gen mich seit Jahren. 

Dr. Braun antwortet: 

Zunächst, liebe Frau D., muß 
ich Sie ein wenig enttäuschen. 
Den Traum kann ich nicht auf Sie 
beziehen, weil Sie ihn zu knapp 
geschildert haben. Um eine echte 
Deutung vornehmen zu können, 
brauche ich eine genauere Be¬ 
schreibung, wobei die Einzelhei¬ 
ten wichtig sind: Wer verfolgt 


und bedroht Sie mit dem Messer? 
Ist es dabei Nacht oder Tag in 
Ihrem Traum? Schreien Sie etwa 
und wachen Sie davon auf? 

Es kann sich so verhalten, 
daß im Messertraum eine Angst 
vor dem Mann zum Ausdrude 
kommt. Bei der verheirateten Frau 
wäre es dann ein Hinweis für 
gewisse Störungen in der Ehe. 

Das Messer kann jedoch auch 
eine erhöhte Liebefähigkeit sym¬ 
bolisieren. Das hängt ganz von 
den Traumbildern ab, die neben 
dem Messer noch erscheinen. 

Und deshalb meine herzliche 
Bitte überhaupt an meine Leser, 
die einen Traum einsenden: 

Schildern Sie ihn genau und 
ausführlich, und erwähnen Sie 
auch das, was Ihnen unwichtig 
erscheint. 

Von Vorteil ist es auch, wenn 
Sie zusätzlich noch etwas über 
sich selbst berichten. 


Ein schreckliches 
Kind! 


Frau Lisa N. (34) schreibt: 

Da muß man doch Angst haben, 
eines Tages von der Polizei abge¬ 
holt zu werden. Da behauptet 
mein Sohn in der Schule vor sei¬ 
nem Lehrer doch steif und fest, 
sein Vater habe ihn geschlagen, 
daß er am ganzen Körper blaue 
Flecke habe. Dabei ist Jakob ein 
Raufbold, der sich mit jedem an¬ 
legt, und davon hat er die Ver¬ 
letzungen. Er ist jetzt neun Jahre 
alt, aber wir können ihn unmög¬ 
lich behalten. Wenn er wenig¬ 
stens nicht so lügen würde! 

Dr. Braun antwortet: 

Sie werden Ihren Raufbold doch 
nicht in ein Heim geben? Wes¬ 
halb soll er sich da bessern? Glau¬ 
ben Sie, daß fremde Menschen 
ihn eher erziehen können als die 
Eltern? Wenn Sie so denken, 
machen Sie es sich beguem. 

Zuerst veranlassen Sie Ihren 
Jakob, daß er sich bei seinem 
Lehrer entschuldigt und dabei zu¬ 
gibt, daß er gelogen hat. Sollte 
er sich weigern, dann gehen Sie 
mit ihm zu dem Lehrer hin und 
erklären diesem den Sachverhalt. 

Sorgen Sie dafür, daß Vater 
und Sohn miteinander über die 
Sache reden. Sie selbst sollen 
dabei nicht anwesend sein. 

Weshalb ist Ihr Junge eigent¬ 
lich ein Raufbold? Hat er einen so 
großen Kräfteüberschuß, daß er 
sich auf diese Weise abreagieren 
muß? 

Dann vertrauen Sie ihn am 
besten einem Sportverein an, da¬ 
mit er dort durch ein gezieltes 
Training seine Energien sinnvoll 
entlädt. Der faire Wettbewerb 
wird für ihn heilsam sein. 
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Sprechstunde 


Ich muß 
immerzu essen 


Fräulein Bruni T. (32) schreibt: 

Ich weiß nicht, weshalb ich stän¬ 
dig Hunger habe. Irgend etwas 
möchte ich immer essen, am lieb¬ 
sten Süßes, und selbstverständ¬ 
lich wundere ich mich nicht, daß 
ich immer dicker werde. Ich habe 
es schon probiert mit dem Fasten, 
zwei Tage, drei Tage. Dann kann 
ich nicht mehr arbeiten. Ich 
werde traurig und möchte nicht 
mehr leben. Habe ich also nur 
die Wahl zwischen dem Dicksein 
oder einem unsäglichen Traurig¬ 
sein? Ich schreibe Ihnen das 
eigentlich ohne Hoflnung, daß Sie 
mir raten können. Ich möchte nur 
wissen, ob es anderen Frauen 
auch so geht wie mir. 

Dr. Braun antwortet: 

Sehr, sehr viele Frauen sind 
nur deshalb so rund und dicklich, 
weil sie so viel und so häufig es¬ 
sen. Und keiner dieser Frauen 
möchte ich den Vorwurf machen, 
sie seien gefräßig. Sie alle sind 
vielmehr an der Seele krank, oh¬ 
ne es zu wissen. 

Diese Frauen haben einen 
Kummer, von dem sie sich nicht 
befreien können. Sie tragen ihn 
in sich, und er quält sie, und von 
Zeit zu Zeit wird er schier uner¬ 
träglich. 

Dann essen die armen Frauen, 
sie schlagen sich den Magen voll, 
weil sie dabei spüren, daß es ih¬ 
nen leichter ums Herz wird. 

Der Magen, der intensiv mit 
dem Verdauen beschäftigt ist, ent¬ 
zieht dem Gehirn Blut. Das hat 
zur Folge, daß das Denken und 
das Grübeln weniger wird, denn 
dazu bedarf es eines gut durch¬ 
bluteten Gehirns. 

Das Essen selbst, vor allem das 
Essen von Süßigkeiten, stellt 
außerdem eine Lust dar, die be¬ 
täubend wirkt. Noch etwas kommt 
hinzu: Der dicke Mensch ist we¬ 
niger beweglich, er wird faul und 
bequem, er erlebt weniger. 

Und er erlebt auch weniger sein 
inneres Unglücklichsein. 

Man kann diesen eßwütigen 
und dicken Menschen den Appe¬ 
tit mindern, wenn man ihnen be¬ 
stimmte Medikamente verab¬ 
reicht. Dann werden sie schlan¬ 
ker, weil sie nicht mehr so viel 
essen können. 

Gibt man ihnen nach einer Wei¬ 
le die Drogen nicht mehr, dann 
essen sie wieder wie früher, und 
das Gewicht nimmt schnell zu. 

Sie essen, weil sie ja ihren 
Kummer wieder betäuben müs¬ 
sen, den kein Medikament besei¬ 
tigen konnte. 

Da hilft also nur eines: Der 


Kummer muß weg, und die Pro¬ 
bleme müssen beseitigt werden, 
sonst kommt es nie zu einem nor¬ 
malen und gesunden Körperge¬ 
wicht. 

Beim unverheirateten Men¬ 
schen muß man also fragen: Wes¬ 
halb hat er keinen Partner? Wes¬ 
halb kann er nicht lieben? Wes¬ 
halb wird er nicht geliebt? Was 
macht er falsch? 

Beim verheirateten Menschen 
gilt die Frage: Fühlt er sich vom 
Ehepartner vernachlässigt? Oder 
leidet er gar unter dessen Un¬ 
treue? 

Das alles gehört nämlich zu je¬ 
nem Kummer, der einen maßlo¬ 
sen Appetit erzeugt und damit 
immer dicker macht. 

Man meint meistens, die Dik- 
ken seien die Gemütlichen. Eher 
sind sie die Unglücklichen. 


Woran erkennt 
man Krebs? 


Frau Isolde R. (52) schreibt: 

Seit Monaten habe ich an der 
linken Hand winzige Knöllchen, 
die hart sind und die man hin und 
her schieben kann. Könnte das 
nicht Krebs sein? Woran erkennt 
man überhaupt diese Krankheit? 

Dr. Braun antwortet: 

Gehen Sie sofort zum Hautarzt, 
damit er Ihnen versichert, daß 
es sich nicht um Krebs handelt. 
Die Angst macht Sie sonst krank. 

Ich könnte Ihnen ein gutes Dut¬ 
zend Merkmale aufzählen, an de¬ 
nen man Krebs erkennt. Damit 
würde ich Ihnen nicht nützen. Sie 
würden plötzlich bei sich selbst 
ein Dutzend Symptome erken¬ 
nen, die alle nur entfernt ähn¬ 
lich sind. 

Vorbeugende ärztliche Unter¬ 
suchung ist die einzige Sicherheit, 
die es gibt. 
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wenden Sie sich vertrauensvoll an 
unseren Psychologen Dr. Braun, Re¬ 
daktion BUNTE Jllustrierte, 76 Offen¬ 
burg/Baden. Bei besonders schwie¬ 
rigen Fragen empfiehlt Dr. Braun, 
einen kurzen handgeschriebenen Le¬ 
benslauf beizufügen. — Die wissen¬ 
schaftliche Beratung ist kostenlos und 
erfolgt auf Wunsch brieflich. Rechts¬ 
auskünfte können nicht erteilt werden. 
Vergessen Sie, bitte, Ihre Adresse 
(in Druckschrift) und Rückporto nicht. 



Wollen Sie 
Ihr Haar retten? 


Haarausfall beruht in den meisten Fällen 
auf mangelhafter Ernährung der Haarwur¬ 
zeln. Der Haarwuchs wird spärlicher, bis er 
ganz aufhört. Darum muß man dem Haar 
die fehlenden Nährstoffe zuführen. Das ist 
möglich, indem man NEO-Silvikrin in die 
Kopfhaut einmassiert und damit die Haar¬ 
wurzeln ernährt. 

Die „Biologische Haarnahrung” - 
ein Fortschritt der Wissenschaft 

Damit das menschliche Haar wachsen 
kann, müssen 18 Aufbaustoffe zur Verfü¬ 
gung stehen.Durch intensive wissenschaft¬ 
liche Forschung konnte ein Konzentrat - 
NEO-Silvikrin - hergestellt werden, das 
diese 18 Aufbaustoffe in richtig dosierter 
Kombination enthält. 

NEO-Silvikrin regt selbst schlummern¬ 
de Haarkeime wieder zu neuerTätigkeit an. 
Die Biologische Haarnahrung hat unzählige 
Menschen in der ganzen Welt von derSorge 
des Kahlwerdens befreit. 

Haarausfall kann gestoppt werden 

Sie brauchen nicht mehr zu verzweifeln, 
wenn sich plötzlich mehr Haare im Kamm 
zeigen als früher oder gar lichte Stellen auf 
der Kopfhaut sichtbar werden. Auch wenn 


das Haar allmählich dünner wird, hilft die 
Biologische Haarnahrung, das Haar zu 
kräftigen. 


1. Methionin 7. Isoleucin 

2. Tryptophan 8. Valin 

3. Lysin 9. Threonin 

4. Histidin 10. Arginin 

5. Phenylalanin 11. Cystin 

6. Leucin 12. Tyrosin 

13. Prolin 

15. Asparagin 

16. Glutamin 

Jeder Tropfen NEO-Silvikrin ernährt 
Tausende von Haarzellen. Retten Sie Ihr 
Haar. Warten Sie nicht, bis es zu spät ist. 
Beginnen Sie sofort. Geben Sie Ihrem Haar 
die Biologische Haarnahrung, die es zu 
seinem Wachstum braucht. 
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Mittels moderner Strahlenanalyse wurde nach¬ 
gewiesen, daß dieAufbaustoffe von NEO-Silvikrin im 
nachwachsenden Haar tatsächlich enthalten sind. 
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Wenn meine 

FÜSSE 

schmerzen 

helfe ich mir auf 
folgende Weise: 
Ich schütte eine 
Handvoll Saltrat 
in warmes Was¬ 
ser, bis es mil¬ 
chig aussieht, 
und tauche mei¬ 
ne schmerzen¬ 
den Füße in die¬ 
ses wohltuende 
Bad. Die vor¬ 
trefflich wirksa¬ 
men, sauerstoff¬ 
haltigen Salze 
„entmüden”und 

... Füße, lassen 

Schmerzen verfliegen u. beseitigen 
unangenehmen Schweißgeruch. 
Hühneraugen u. Hornhaut werden 
erweicht und können leichter 
entfernt werden. Nach einem 
Fußbad mit Saltrat macht das 
Gehen wieder Freude. Saltrat in 
allen Apotheken und Drogerien. 
Doppelt wohltuende Wirkung 

verspüren Sie, wenn Sie nach einem Fuß¬ 
bad Ihre Füße mit dem antiseptischen 
SALTRAT-Fußkrem massieren. Er macht 
Ihre Haut widerstandsfähig und ge¬ 
schmeidig, beruhigt gereizte Hautstellen 
u. beugt unangenehmem Fußgeruch vor. 
Ihre Füße sind wieder leistungsfähiger. 
SALTRAT-Fußkrem fleckt u. fettet nicht. 
Auch in Österreich erhältlich. 




Die paar Kilo 
zuviel müssen 
licht sein. Wenn Sie we¬ 
nig Bewegung haben, 
zu üppig essen 
und dadurch im Ge¬ 
wicht „zulegen", dann 
brauchen Sie Darmol. 
Darmol sorgt dafür, 
daß Ihr Darm pünktlich 
und regelmäßig arbei¬ 
tet Sie sollten wenig¬ 
stens zweimal am Tag 
Stuhlgang haben.Darmol 
hilft Ihnen dabei und führt 
nicht zur Gewöhnung. 
Darmol erleichtert und 
entschlackt Ihren Körper 
und baut die überflüssi¬ 
gen Fettpolster auf ganz 
natürliche Weise ab. 
Darum Ihrer Figur zu¬ 
liebe Darmol - seit 
Jahrzehnten bewährt! 


mit den 
Finger¬ 



starten 



Der neue SOLO piano macht auch 
für Frauen das Starten leicht. 


So weich er startet, so leise läuft 
er auch — genau so leise, wie 
unser Elektromäher (69 Phon nach 
DIN). Bei geschlossenem Fenster 
merkt Ihr Nachbar gar nicht, wenn 
Sie mit dem SOLO piano mähen. 
Grund: Fünfmal größere Auspuff¬ 
kammer, als üblich. Kinderleichte 
Bedienung. Motor automatisch 
geregelt (kein Gashebel mehr). 
Gehäuse aus Magnesium-Druckguß 
— leicht und rostfrei. Lufträder. 

4 Schnitthöhen. DM 340,- 

Prospekt und 

Bezugsquellennachweis durch 

SOLO KLEINMOTOREN GMBH Abt.13 
7034 Maichingen, Postfach 20 
Österreich: 2100 Leobendorf 
Schweiz: 8413 Neftenbach/ZH 
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In den fast sechzig Stunden, die 
Rolf jetzt hier lag, war er mehr¬ 
mals aufgewacht. Aber immer 
hatte er schon nach wenigen 
Augenblicken das Bewußtsein 
wieder verloren. 

Jetzt öffnete er langsam die Li¬ 
der. Schleier lagen auf seinen Pu¬ 
pillen. Wie durch milchigen Dunst 
kamen die Bilder auf ihn zu. Er 
rührte sich nicht. Nur langsam 
begann das Gehirn zu arbeiten. 

Rolf richtete sich auf. Sofort be¬ 
gann es in seinen Schläfen zu po¬ 
chen. Betäubender Schmerz tobte 
im Hinterkopf. Rolf wurde übel. 
Er würgte. Kalter Schweiß stand 
auf seiner Stirn. Er zitterte vor 
Schwäche. Arme und Beine wa¬ 
ren kalt und wie abgestorben. Er 
versuchte aufzustehen. Es gelang 
nicht sofort. Als er schließlich tau¬ 
melnd auf den Füßen war, hörte 
er über sich heiseres Krächzen. 
Er hob den Kopf und sah in die 
kalten Augen eines riesigen 
Geiers. 

Wie ein Betrunkener torkelte 
Rolf ein paar Schritte. Dann muß¬ 
te er sich gegen die Felswand 
stützen. Als er das Körpergewicht 
auf den Knöchel verlagerte, den 
er beim Absturz mit dem Star¬ 
fighter verletzt hatte, raste ste¬ 
chender Schmerz durch das Bein. 
Der Knöchel war wieder ge¬ 
schwollen. Mit verzerrtem Gesicht 
hockte sich Rolf auf den Boden. 
Er untersuchte den Fuß. Gebro¬ 
chen war anscheinend nichts. Aber 
das Gelenk war wieder ver¬ 
staucht. Er konnte nur humpeln. 

Rolf dachte nach. Was ist pas¬ 
siert? Ich bin in Pinellis Grund¬ 
stück eingedrungen. Richtig. Und 
jetzt? Wieviel Zeit ist vergangen? 

Er sah auf die automatische Uhr 
am Handgelenk. Und tatsäch¬ 
lich: Sie war unversehrt. Sie lief. 
Sie gehörte zu jenen technischen 
Wunderwerken, die sich allein 
aufziehen. Durch geringe Bewe¬ 
gung. 

Rolf starrte auf das kleine Ka¬ 
lenderfenster. Unmöglich! Wenn 
die Uhr stimmt, sind inzwischen 
mehr als zwei Tage vergangen. 

Man hatte ihn niedergeknüp¬ 
pelt. Und dann? 

Langsam erinnerte er sich. Ver¬ 
schwommene Bilder tauchten vox 
ihm auf. Noch jetzt spürte er den 
typischen Geruch von Äther. Die 
Gangster hatten ihn betäubt. Er 
war bewußtlos gewesen, aber 
einige Male zu sich gekommen. 
Nur für Augenblicke, als er ge¬ 
glaubt hatte, sterben zu müssen. 
Denn er war wie gelähmt gewe¬ 
sen, hatte sich nicht rühren 
können. 

Ein Wagen. Ein Kombi. Rolf 
hatte auf der Ladefläche gelegen. 
Der Wagen war durch die Nacht 
geprescht, hatte sich holpernd 
über Feld- und Waldwege gear¬ 
beitet. 

Als Rolf zum zweitenmal auf¬ 
gewacht war, fuhr der Kombi 
durch eine Schlucht, vorbei an ho¬ 
hen Bergen. Rolf erinnerte sich 
an Schmerzen, an gallige Übel¬ 
keit und an dieses entsetzliche 
Gefühl, sich nicht bewegen zu 
können. Dann — die Erinnerung 
war ganz deutlich: Der Wagen 
stoppt. Rolf wird herausgezerrt. 
Er will schreien. Er kann nicht. 
Die Nacht ist dunkel. Er erkennt 
den Mann nicht. Kräftig muß er 
sein. Rolf wird gepackt. Uber 
den Boden geschleift, dann em¬ 


porgerissen, hochgehievt. Er ver¬ 
liert erneut das Bewußtsein, 
kommt wieder zu sich. Er hängt 
über der Schulter des Mannes, 
der keuchend bergan steigt. Se¬ 
kunden später sind sie auf einem 
Plateau, und Rolf wird in eine 
gähnende Felsspalte gestürzt. Die 
grauenhafte Angst, die er wäh¬ 
rend des Sturzes spürt, ist das 
letzte, woran er sich erinnert. 

Jetzt blickte Rolf sich in seinem 
Gefängnis um. Die Felswände wa¬ 
ren nackt, glatt, unüberwindlich. 
Nach oben verjüngte sich die 
Spalte. Unten war sie fast fünf 
Meter breit und ebenso lang. 
Oben war der Grundriß knapp 
halb so groß. 

Hier also wollen sie mich kre¬ 
pieren lassen... Rolf biß sich auf 
die Lippen. Sie? Pinelli! Chas! 
Loman? Wahrscheinlich noch an¬ 
dere. Ein Wunder, daß ich den 
Sturz überlebt habe. 

Rolf befühlte seinen Kopf. Die 
Knochen schmerzten an allen 
Stellen. An die Wand gestützt, tor¬ 
kelte er einmal rund um sein Ge¬ 
fängnis. Genau sechsunddreißig 
kleine Schritte. Nirgendwo ein 
Spalt, ein Schacht. Nirgendwo eine 
Rinne. Nirgendwo ein Vorsprung, 
eine Felszacke, eine Möglichkeit, 
aus dieser dumpfen, modrig rie¬ 
chenden Gruft zu entkommen. Es 
gab hier nichts außer fetten Spin¬ 
nen, häßlichen Käfern, einem me¬ 
terhohen quadratischen Fels¬ 
block, Dutzenden faust- bis kin¬ 
derkopfgroßer Steine und feuch¬ 
tem Moos. 

Rolf legte den Kopf in den Nak- 
ken und sah hinauf. Er sah den 
Geier und ein Stück blauen Him¬ 
mel. Es mußte oben heiß sein. 
Mückenschwärme tanzten über 
dem Spalt. Hier unten war es 
kalt. Wie ein feuchtes Tuch legte 
sich die Luft auf die Haut. 

Plötzlich drehte der Geier den 
Kopf, äugte hinter sich, öffnete 
den Schnabel, stieß sich krächzend 
von der Felskante ab und flog 
mit ausgebreiteten Schwingen 
davon. 

Rolf horchte angestrengt. 
Schaudernd vor Schwäche, mit na¬ 
gendem Hunger im Leib wartete 
er. Aber er hörte nichts. 

Doch langsam, Zoll um Zoll, 
schob sich ein goldbrauner Kopf 
über die Felskante. Grünschil¬ 
lernde Augen starrten herab. 
Glänzendes, sich sträubendes Fell 
leuchtete in der Sonne. Kurze, 
spitze Ohren bewegten sich ner¬ 
vös, ein Gebiß mit gefährlichen 
Reißzähnen wurde gebleckt. 
Fauchend öffnete sich der Rachen. 
Sekundenlang traf sich Rolfs Blick 
mit dem des Raubtieres. Dann 
zog der Puma den Kopf zurück. 

Rolfs Puls raste. Von irgend- 
wem in der „Air Force Base“ hat¬ 
te er gehört, daß in einigen Ge¬ 
genden Arizonas Tollwut ausge¬ 
brochen sei. Unter Hunden und 
natürlich auch unter wildlebenden 
Tieren. 

Wieder zeigte sich der Kopf 
des Pumas. An anderer Stelle. 
Rolf sah die kräftigen Vorderpfo¬ 
ten, das Spiel der Muskeln unter 
dem Fell. Wieder riß das Tier 
den Rachen auf. Bis zu Rolf hinab 
schien der Raubtieratem zu 
wehen. 

Bleib oben! dachte Rolf. Bleib 
oben, verdammte Bestie. Siehst 
du denn nicht, daß das hier eine 
Falle ist. Auch du kommst hier 
nicht raus. Bleib oben! Sonst 
sterben wir beide. 
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Der Puma blieb oben. Er war¬ 
tete. Er wartete und blieb. Er um¬ 
kreiste die Felsspalte, er fauchte, 
und ständig waren seine grünen 
Augen auf Rolf gerichtet. So ver¬ 
ging Stunde um Stunde. Es kam 
keine Hilfe. Und Rolf wußte, daß 
ihn hier niemand finden würde. 


Am Rande des Highway, weni¬ 
ge Meilen von der „Arizona Air 
Force Base" entfernt, stand eine 
dunkle Limousine. Drei Männer 
saßen darin. Sheriff Jeff Loman, 
Joe Pinelli und dessen Chauffeur 
Chas. Loman hatte ein Fernglas 
vor den Augen. Schwitzend und 
mit verkrampften Zügen suchte er 
den Himmel ab. Militär-Hub¬ 
schrauber der „Air Force Base“ — 
mehr als ein Dutzend — schweb¬ 
ten über der Einöde. 

„Verdammt!" Loman ließ sein 
Glas sinken. „Seit gestern mor¬ 
gen suchen ihn seine Kameraden. 
Ununterbrochen. Diese Deutschen 
sind zäh. Geben nicht auf. Ein 
paar Hubschrauber nähern sich 
schon den Bergen." Mit wüten¬ 
dem Gesicht wandte er sich an Pi¬ 


nelli. „Fehlt nur, daß sie diesen 
Brandenburg finden, bevor er 
verreckt ist. Aber es war ja dein 
Plan. Dein genialer Plan. Du woll¬ 
test, daß ihn Chas lebend in die 
Felsspalte wirft. Den Kopf kann 
es uns kosten. Hättet ihr nur auf 
mich gehört und ihm eine Kugel 
in den Schädel gejagt." 

„Damit eines Tages jeder Idiot 
merkt, daß Brandenburg gekillt 
wurde", fauchte Pinelli. „Mensch, 
glaub mir doch endlich! So ist 
es besser. Sie werden ihn nicht 
finden. Bestimmt nicht. Aber ei¬ 
nes Tages mal... In Monaten 
oder Jahren, wenn jemand die 
vermoderte Leiche entdeckt, wenn 
sie identifiziert wird — dann kann 
niemand einen Mord nachweisen. 
Keine Verletzung! Höchstens die 
vom Sturz. Eine einfache Sa¬ 
che. Brandenburg ist in den Ber¬ 
gen herumgekrochen, in die Spal¬ 
te gestürzt, nicht mehr heraus¬ 
gekommen und dort krepiert. 
Traurig. Aber so was kommt vor." 

„Und wenn sie ihn doch fin¬ 
den?" Lomans Gesicht lief rot an 
vor Wut. „Seine Kameraden las¬ 
sen nicht locker. Dieser Kramer 
hat mir heute morgen gesagt, daß 


er auf meine Hilfe verzichtet. Sie 
verlassen sich nicht auf die Poli¬ 
zei. Sie suchen selbst. Sie wollen 
suchen, bis sie ihn gefunden ha¬ 
ben. Und dann? Keiner von uns 
hat ein Alibi. Wenn Brandenburg 
den Mund aufmacht, gehen wir 
hoch. Alle drei. Du, ich und Chas." 

Schnaubend holte Loman Luft. 
„Wenn Chas wieder Mist gemacht 
hat... Mensch, wenn ich daran 
denke, wies mit Stefano gelau¬ 
fen ist. Ich legte ihn um. Schoß 
ihm eine Kugel ins Genick. Muß¬ 
te sein. Der Kerl war gefährlich 
für uns. Wenn ihn die Stadtpoli¬ 
zei in Tucson gefunden, wenn er 
gequatscht hätte und zugegeben, 
daß du ihm das Märchen von 
Heinz von Brandenburg einge¬ 
trichtert hast — dann wären wir 
geliefert gewesen. Also, James 
Stefano mußte weg. Ich verpaß¬ 
te ihm eins. Und Chas, unser klu¬ 
ger Freund, sollte die Leiche ver¬ 
stecken. Und wie geschickt er das 
machte! Verscharrte den Kadaver 
in der Wüste, Genau so tief, daß 
er nach fünf Minuten von Tieren 
wieder ans Licht gezerrt wurde. 
Dann liel die Suchaktion nach 
Brandenburg an. Und was fan¬ 
den seine Kameraden als erstes? 
Stefanos Leiche." 

„Konnte ja kein Mensch ah¬ 
nen", knurrte Chas, „daß sich die 
Burschen so für Brandenburg 
einsetzen. Alles andere hat doch 
prima geklappt. Habe Branden¬ 
burgs Jeep auf der Staatsstraße 
nach Phönix in Brand gesetzt und 
in einen Abgrund stürzen lassen. 
Wette, das hat die Spur in eine 
andere Richtung gelenkt." 

„Natürlich, du Idiot", zischte 


Loman. „Guck dir die Hubschrau¬ 
ber an. Hier suchen sie! Von 
der Spur abgelenkt... Für wie 
dämlich hältst du die Leute?“ 

„He", brummte Chas, „auch 
von Ihnen, Sheriff, lass’ ich mich 
nicht beleidigen." 

„Quatsch nicht! Wenn die Er¬ 
mittlungen beginnen, sitze ich in 
der Tinte. Ich habe Stefano um¬ 
gelegt. Mensch, ich wage nicht 
dran zu denken, was passieren 
kann. Aber eins sage ich euch: 
Wenn sie mich schmoren, dann 
geht ihr beide den gleichen Weg." 

Langsam, mit ruhiger Hand, zün¬ 
dete sich Pinelli eine Zigarette 
an. Er grinste. „Mir kann nichts 
passieren, Jeff. Ich bin ein hono¬ 
riger Geschäftsmann. Meine Ver¬ 
gangenheit kennt jeder. Mir wird 
man glauben, wenn ich sage, daß 
ich mit allem nichts zu tun habe. 
Aber du — mit dir sieht es an¬ 
ders aus, Sheriff. Das wäre eine 
Sensation, wenn die Leute hier 
erfahren, wer du bist, woher du 
kommst, was du treibst und was 
sich in Rattlesnake vor 22 Jahren 
abgespielt hat 


Für Oberstleutnant Kramer 
und Peter Lorenz war Rolfs Ver¬ 
schwinden nicht rätselhaft. Für 
beide gab es nur eine Erklärung: 
Rolf hatte etwas auf eigene Faust 
unternommen, war dabei von Joe 
Pinelli oder von dessen Freund 
Jeff Loman erwischt worden und 
— ja, das war die Frage. Hatten 
die Ganoven Rolf umgebracht? 
Oder wurde er irgendwo gefan¬ 
gengehalten? Bitte umblättern 



Schuhe können 
zehn Tage lang wie neu 
Oder hundert Tage. Oder tausend Tage. 

Es hängt von der Pflege ab.Deshalb Erdall 


1. Erdal bietet alles, was gute Schuhe für Glanz und Pflege brauchen. 

2. Erdal pflegt jedes Leder, jede Modefarbe behutsam und werterhaltend. 


3. Erdal gibt diese Pflege zum vernünftigen Preis. 


4. Nur Erdal hat die rutschfeste Patentdose: beide Hände sind frei zum Schuheputzen! 
5. Erdal ist so gut, daß es zur meistgekauften Schuhcreme Europas wurde. 

Für die Schuhe sorgt Erdal. 




„In Jedes Haus" 
„Für jede Familie' 



Apollinaris 


Aus dieser Quelle trinkt die Welt 


APOLLINARIS Mineralwasser in der 
großen Familienflasche , das heißt: 
Gesundheit für die ganze Familie. 
APOLLINARIS - quellfrisch aus der 
Tiefe Rheinischer Vulkane. 
APOLLINARIS - reich an wertvollen 
Schätzen der Natur und quelleneige¬ 
ner Kohlensäure. 

APOLLINARIS pur - feinperlig und 
köstlich erfrischend. 

APOLLINARIS gemixt - erschließt 
das volle Aroma. 

APOLLINARIS Mineralwasser — ein 
Geschenk der Natur. 


Sie sollten es immer im Flause haben. 
Übrigens, APOLLINARIS trinkt man 
in 39 Landern der Erde und 36 Flug¬ 
gesellschaften führen dieses weltbe¬ 
kannte Mineralwasser. 

Unsere rotlv Brunnen-Limonaden 
gibt es in zwei Geschmacksrichtun¬ 
gen: 

Zitronen Brunnen-Limona¬ 
de -klar, natürlich, spritzig, mit rei¬ 
nem Zucker. 

Hottv Orangen Brunnen-Limona¬ 
de - natürlich, vollaromatisch, fruch¬ 
tig und mit reinem Zucker. 


„OHxt (PaUg-Xima ApuuUtuusInl” 
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„Zwei Mordanschläge", sagte 
Lorenz. „Erst im Steinbruch. Dann 
durch diesen Chas. Ich befürchte 
das Schlimmste. Und dabei haben 
wir nicht die geringsten Beweise, 
haben nichts in der Hand gegen 
Pinelli und Konsorten. Wissen 
nicht mal, wo es Rolf erwischt ha¬ 
ben könnte." 

Kramer nickte. „Und ohne Be¬ 
weise können wir gegen die 
Ganoven gar nichts unternehmen." 

Die beiden saßen im Jeep und 
fuhren zur Farm der Lomans. Kra¬ 
mer war ein Gedanke gekommen. 
Vielleicht konnte man etwas bei 
Ruth Loman erfahren. Viel Hoff¬ 
nung hatte er nicht. Aber in die¬ 
ser Situation durfte nichts unver¬ 
sucht bleiben. Er kannte die Vor¬ 
geschichte, wußte von Rolfs Su¬ 
che nach dem vermißten Onkel, 
wußte, wie feindselig Loman sich 
verhalten hatte, und daß Ruth Lo¬ 
man Heinz von Brandenburg ge¬ 
kannt hatte. 

Vielleicht, sagte Kramer sich, 
wird die Frau schockiert von die¬ 
ser seltsamen Wiederholung der 
Ereignisse. Vor 22 Jahren ver¬ 
schwindet Heinz von Branden¬ 
burg. Und jetzt suchen wir ver¬ 
geblich nach Roll. Vielleicht weiß 
diese Frau etwas? Aber — wird 
sie es sagen, wenn sie ihren Mann 
damit belastet? 

Sie erreichten die Farm, Es war 
Vormittag gegen elf Uhr. Wie 
ausgestorben lag das große Holz¬ 
haus hinter den Hügeln. Der Wa¬ 
gen des Sheriffs war nicht zu 
sehen. 

Als sie vor der Tür hielten, trat 
Miriam ins Freie. Sie wirkte mü¬ 
de. Aber sie winkte den Männern 
zu, die rasch ausstiegen. Unwill¬ 
kürlich verglich sie die beiden. 
Lorenz, jung, elastisch, mit strah¬ 
lendem Gesicht — allerdings ein 
bißchen verlegen. Er dachte wohl 
an den Korb, den Miriam ihm vor 
ein paar Tagen gegeben hatte. 
Und Kramer. Mit grauen Schlä¬ 
fen, ein reifer Mann. Aber er hat¬ 
te Miriam enttäuscht. Sie hatte 
sich gelangweilt, einen ganzen 
Abend und eine halbe Nacht lang. 
Ihre Mutter, daran zweifelte Mi¬ 
riam nicht, hatte sich ein bißchen 
in Kramer verguckt. Eigentlich er¬ 
staunlich. Nach über 20jähriger 
Ehe. Mit einem Mann allerdings, 
den Ruth niemals geliebt hatte, 
glaubte Miriam zu wissen. Mit 
einem Mann, den Miriam immer 
nur widerstrebend als ihren Va¬ 
ter anerkannt hatte. 

Freundlich lächelnd trat Miriam 
jetzt Kramer und Peter Lorenz 
entgegen. 

„Hallo, Miß Miriam." Kramer 
begrüßte sie ohne die geringste 
Verlegenheit. „Wir möchten Sie 
und Ihre Mutter besuchen. Wir 
kommen allerdings in einer sehr 
ernsten Sache.“ 

Im Haus erwartete Ruth Lo¬ 
man sie. Unter langen dunklen 
Wimpern war ihr Blick fast nur 
auf Kramer gerichtet. 

Er merkte es. Als sie am Tisch 
saßen und Miriam Drinks ge¬ 
bracht hatte, hob Kramer sein 
Glas. „Trinken wir den ersten 
Schluck auf das Wohl der char¬ 
mantesten Dame, die es je in 
Arizona gegeben hat." 

Als sie die Gläser absetzten, 
fuhr Kramer mit ernstem Gesicht 
fort: „Es wird Sie wundern, meine 
Damen, daß wir unangemeldet 


kommen. Ich will Ihnen erklären 
warum: Sie kennen Rolf von 
Brandenburg. Sie wissen, daß er 
hier nach seinem 1944 verschol¬ 
lenen Onk . geforscht hat. Lei¬ 
der muß ich sagen, daß der Leut¬ 
nant bei allem, was er bisher un¬ 
ternahm, behindert wurde. Ihr 
Mann, Mrs. Loman, hat sich sehr 
feindselig verhalten. Und immer¬ 
hin sind zwei Mordanschläge auf 
Rolf von Brandenburg verübt 
worden. Bitte, verübeln Sie mir 
nicht, daß ich so offen spreche. 
Aber wir haben Grund zu der An¬ 
nahme, daß Ihr Mann, Mrs. Lo¬ 
man, Verbrecher deckt. Daß er sei¬ 
nen Freund Joe Pinelli gewarnt 
hat. Abgesehen davon war er 
nicht bereit, wegen der beiden 
Mordanschläge eine Unter¬ 
suchung anzustellen. Er hat auch 
nicht nach diesem James Stefano 
gefahndet. Unsere Befürchtung, 
daß diesem Mann etwas passie¬ 
ren könnte, hat sich inzwischen 
leider erfüllt. Heute morgen 
wurde James Stefano gefunden. 
Tot. Ermordet. In der Wüste zwi¬ 
schen Tucson und der »Air Force 
Base« verscharrt." 

Entsetzt starrten ihn die beiden 
Frauen an. Kramer trank einen 
Schluck. Dann sprach er weiter: 
„Das jüngste Ereignis ist Ihnen 
wahrscheinlich noch nicht bekannt. 
Rolf von Brandenburg ist seit drei 
Tagen verschwunden. Wir ver¬ 
muten, daß Joe Pinelli und — hm 

— ich will mich vorsichtig aus- 
drücken — und seine Freunde ihn 
aus dem Weg geräumt haben. 
Vielleicht hat man den Leutnant 
ermordet. “ 

Kramer schwieg. Er ließ diese 
ungeheuerliche Nachricht auf die 
Frauen wirken. Miriam blickte 
ihn und Lorenz entsetzt an. Ruth 
hatte sich leichenblaß verfärbt. 

„Weshalb wir hierher kamen?" 
sagte Kramer. „Nun, wir wol¬ 
len fair sein. Vielleicht, Mrs. Lo¬ 
man, können Sie uns helfen. Ich 
bin mir darüber klar: Es ist ein 
Ansinnen. Was auch immer Sie 
sagen — es richtet sich gegen Ih¬ 
ren Mann, aber...", er zuckte die 
Schultern. „Wenn Leutnant von 
Brandenburg bis heute mittag 
zwölf Uhr nicht zurückkehrt, wer¬ 
den wir das FBI — die Bundes¬ 
polizei — benachrichtigen. Dann 
hat Ihr Mann mit einer Unter¬ 
suchung zu rechnen. Außerdem: 
Wir sind Deutsche. Wir sind Gä¬ 
ste in diesem Land. Ihre Regie¬ 
rung hat uns eingeladen. Sollte 
Leutnant von Brandenburg Öpfer 
eines Verbrechens geworden sein 

— Sie können sich vorstellen, 
was das für Folgen hat." 

Dann war es totenstill in dem 
Farmhaus. Die vier Menschen sa¬ 
ßen sich gegenüber. 

Kramer hat recht, dachte Ruth 
Loman, er hat recht. Jetzt — 
jetzt muß ich die Wahrheit sagen. 
Die ganze Wahrheit. Ich darf 
meinen Mann jetzt nicht mehr 
schonen. Jetzt nicht mehr. 

Für einen Moment schloß Ruth 
die Augen. „Es war 1944'. Damals 
gab es rund tausend Kriegsgefan¬ 
gene in Rattlesnake. Deutsche 
und ein paar Dutzend Italiener. 
Für uns — wir waren eine Grup¬ 
pe junger Mädchen — war es ein¬ 
malig aufregend. Wir durften zum 
Lager fahren und die Gefangenen 
mit Lebensmitteln und Zeitungen 
versorgen. Die Männer arbeite¬ 
ten oft im Steinbruch und auf den 
umliegenden Farmen. Einige Ge- 















fangene kamen audi hierher. Zu 
uns. Bei dieser Gelegenheit lern¬ 
te ich Heinz von Brandenburg 
kennen." 

Ruth schwieg einen Moment. 
Ihr Gesicht rötete sich. Dann fuhr 
sie fort. „Es war Liebe auf den 
ersten Blick. Von beiden Seiten. 
Heinz war ein großartiger 
Mensch. Wir liebten uns. Und für 
mich stand fest: Nur ihn werde 
ich heiraten. Es gab damals Mög¬ 
lichkeiten, sich heimlich zu tref¬ 
fen. Die Gefangenen hatten den 
Stacheldraht, der das Lager um¬ 
gab, an vielen Stellen durch¬ 
schnitten, ohne daß es die Posten 
je merkten. Nachts schlichen sich 
Gefangene aus dem Lager. Vor 
dem ersten Morgengrauen waren 
sie zurück." 


Ruth seufzte. „Nacht für Nacht 
habe ich mich mit Heinz getroffen. 
Wir wollten gleich nach dem 
Krieg heiraten. Ich hatte nur ei¬ 
nen Wunsch: Ich wollte so bald 
wie möglich seine Frau werden. 
Aber es war nicht abzusehen, 
wann der Krieg enden würde. 
Deshalb machten wir einen Plan: 
Heinz sollte aus dem Lager flie¬ 
hen. Natürlich konnte er sich nicht 
sofort bei uns verstecken, denn 
alle wußten, wie es um uns stand. 
Und deshalb war zu erwarten, 
daß man zuerst bei uns suchen 
würde. Darum wollte sich Heinz 
für einige Wochen in den Bergen 
verkriechen. In einem Zelt, das 
ich — samt Vorräten — zu einer 
Höhle in den Silver-Canyon ge¬ 
bracht hatte. Dann, sobald Gras 


über die Sache gewachsen sein 
würde, wollten Heinz und ich aus 
dieser Gegend verschwinden, für 
den Rest der Kriegszeit im Nor¬ 
den untertauchen. Es hätte be¬ 
stimmt geklappt. Heinz sprach 
ausgezeichnet englisch." 

Ruth schwieg. Kramer, Lorenz, 
Miriam — niemand rührte sich. 
Alle starrten die Frau an, deren 
Augen feucht waren. Die Erinne¬ 
rung an den geliebten Mann war 
zu stark. 

„Der Plan war so sicher", fuhr 
Ruth mit zitternder Stimme fort, 
„es konnte nichts schief gehen. Ich 
war unendlich glücklich damals. 
Denn — denn ich erwartete ein 
Kind." Sie sah Miriam an, und ih¬ 
re Augen verrieten Angst. „Ich 
habe es dir niemals sagen wollen. 


Außer mir weiß es niemand. Denn, 
Miriam: Heinz von Brandenburg 
— er ist dein Vater." 

Langsam weiteten sich die 
Augen a<s Mädchens, wurden 
größer, bli'kten der Mutter fas¬ 
sungslos ins Gesicht. 

„Ja", fuhr Ruth fort, „Heinz von 
Brandenburg ist dein Vater. 
Eines Nachts floh er aus dem La¬ 
ger. Aber er floh nicht allein. Ein 
gewisser Joe Pinelli, einer der 
Italiener, brach gleichzeitig aus. 
Und ein anderer Deutscher. Er 
hieß Jörg Lehmann. Ich kannte 
ihn durch Heinz und wußte, daß 
er — Lehmann — mich ein bißchen 
verehrte. Aber ich machte mir 
nichts aus ihm. Die beiden flohen 
also zusammen und blieben auch 
zusammen." Bitte umblättem 




Tage 

Pepsodent LD 3 

und Ihre Zähne zeigen wieder, 
wie weiß sie von Natur aus sind 


Ja, Ihre Zähne sind natürlich weiß. Nur, dieses 
Weiß wird durch Zahnbelag verdeckt. Stumpfer 
Zahnbelag, der sich durch Essen, Trinken und 
Rauchen mehr und mehr verfärbt. Sie meinen, 
das sei nicht zu ändern? Aber keineswegs! 


Sie können viel dagegen tun. Putzen Sie diesen 
unansehnlichen Zahnbelag einfach fort - mit 
Pepsodent LD 3! 

Pepsodent mit der medizinisch-kosmetischen 
Wirkstoffkombination LD 3 gibt Ihren Zähnen 


innerhalb von 12 Tagen das natürliche Weiß 
wieder. Und bei fortgesetzter täglicher Pflege 
mit Pepsodent LD 3 bleiben Ihre Zähne so 
natürlich weiß. Natürlich weiße Zähne wirken 
viel sympathischer. 
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sucht für Sie 
den Menschen, der 
ideal zu Ihnen passt. 

Machen Sie mit beim 



Wissenschaftler haben für Sie einen 
Persönlichkeitstest entwickelt. Den füllen Sie aus. 
Elektronengehirne ermittelnden idealen Partner für Sie. 
Den können Sie kennenlernen, 
twen hilft Ihnen dabei. 

Alle Einzelheiten 
und Ihren Testbogen 
finden Sie im 
Mai-Heft von 
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Diese Nummer zahlt sich aus! 

144 Seiten überall für DM 2,20 
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Fortsetzung von Seite 105 

Ruth machte eine kleine Pause. 
„Aber dann lief alles ganz an¬ 
ders, als wir geplant hatten. Zwei 
Wochen lang hörte ich nichts von 
Heinz. Aber ich war nicht beun¬ 
ruhigt. Es war ja so verabredet. 
Die Militärpolizei kam zu uns, 
suchte, natürlich vergeblich. Dann, 
als die Luft rein war, fuhr ich ei¬ 
nes Tages zum Silver-Canyon. Ich 
hatte solche Sehnsucht nach Heinz. 
Ich wollte ihn sehen. Als ich zu 
der Höhle kam, fand ich das Zelt, 
die Vorräte, die Decken — alles 
war unbenutzt, war noch so, wie 
ich es dort versteckt hatte. Ich 
wußte: Irgend was war schiefge¬ 
gangen. Ich war außer mir vor 
Angst." 

Ruth erzählte wie in Trance, 
als sie weiter berichtete. 

„Wieder vergingen Tage, und 
ich hörte nichts von Heinz. Ge¬ 
faßt hatte man ihn nicht, das wuß¬ 
te ich. Nur diesen Pinelli — ihn 
hatten die Posten erwischt. Aber 
er interessierte mich nicht. Dann, 
etwa zweieinhalb Wochen nach 
dem Ausbruch, stand eines 
Nachts Jörg Lehmann vor der Tür. 
Abgerissen, halb verhungert. Ich 
versteckte ihn bei uns. Und er 
erzählte mir, was passiert war: 
In der Nacht des Ausbruchs wa¬ 
ren sie von Militärpolizei ver¬ 
folgt worden, hatten sich nicht 
zum Silver-Canyon durchschlagen 
können, weil ihnen der Weg ab¬ 
geschnitten war. Sie kamen bis zu 
einer Straße, sprangen dort heim¬ 
lich auf einen Lastwagen und fuh¬ 
ren nach Nordosten. Als sie schon 
so weit waren, daß sich die Um¬ 
kehr nicht mehr lohnte, beschlos¬ 
sen sie, sich dort zu verbergen." 

Ruth dachte nach. „Sie blieben 
etwa zwei Wochen in St. Louis. 
Natürlich wagte Heinz nicht, mir 
zu schreiben oder mich anzurufen. 
Er rechnete damit, daß mich die 
Militärpolizei überwachte. Und 
dann kam es zu jenem grauen¬ 
haften Unglück. Jörg Lehmann hat 
es mir geschildert. Es war ein Un¬ 
fall, Ein betrunkener Lastwagen¬ 
fahrer verlor die Gewalt über 
seinen Truck. Heinz wurde von 
den Vorderrädern erfaßt. An ei¬ 
nem Freitagabend ist Heinz ge¬ 
storben. Von den Zwillingsreifen 
eines riesigen Lastwagens zer¬ 
malmt. Heinz sei sofort tot gewe¬ 
sen, hat mir Jörg Lehmann ver¬ 
sichert." 

Ruth schwieg. Mit zitternder 
Hand wischte sie sich über die 
Augen. „Als ich das erfuhr, brach 
eine Welt für mich zusammen. 
Heinz..=■ er liegt irgendwo in St. 
Louis begraben. Niemand weiß, 
auf welchem Friedhof. Ich habe 
später versucht, es zu erfahren. 
Aber es war nicht möglich. Auch 
Jörg Lehmann konnte es mir nicht 
sagen. Aus Angst, entdeckt zu 
werden, ist er damals nicht am 
Unfallort geblieben. Daß Heinz 
tot war, hatte er gesehen. Dann 
gab es für Jörg Lehmann keinen 
Grund mehr, dort zu bleiben." 

Erschöpft lehnte Ruth sich zu¬ 
rück. Sie griff nach ihrem Glas 
und trank einen kleinen Schluck. 
„Danach war es sehr schwer für 
mich. Zwar wußte niemand, daß 
ich ein Kind bekam. Aber ich hat¬ 
te viel Pech. Mein Vater wurde 
krank. Meine Mutter lebte schon 
seit langem nicht mehr. Allein 
schaffte ich die Arbeit hier auf der 
Farm nicht. Aber ich hatte einen 
Freund: Jörg Lehmann. Er half 
mir, wo er konnte. Aufopfernd, 


hilfsbereit, liebevoll. Er riskierte 
alles, nur um mir einen Gefallen 
zu tun. Eines Tages gestand er 
mir dann seine Liebe. Ich dachte 
immer noch an Heinz. Aber ich 
war so verzweifelt, so einsam ... 
Ich gab ihm mein Ja-Wort. Wir 
heirateten. Natürlich mußte Jörg 
Lehmann seinen Namen ändern. 
Aber das war leicht. Man konnte 
damals falsche Papiere kaufen. 
Und so wurde aus Jörg Lehmann 
der Amerikaner Jeff Loman. Er 
durfte nicht entdeckt werden, des¬ 
halb gingen wir für ein paar Mo¬ 
nate nach dem Norden. Ein Nach¬ 
bar half Vater auf der Farm." 
Ruth beugte sich vor. „Miriam, er 
glaubt heute noch, daß du seine 
Tochter bist. Denn du kamst an¬ 
geblich schon nach sieben Mona¬ 
ten zur Welt." 

„Mutter!" Miriam war ganz still, 
blaß und sehr ruhig. „Mutter, ich 
bin froh, daß er nicht mein Vater 
ist." 

Kramer atmete tief durch. Das 
hatte er nicht erwartet. Er sah 
Lorenz an. Der junge Leutnant war 
erschüttert. Kramer beugte sich 
vor, nahm Ruths Hand und 
drückte seine Lippen drauf. Aber 
im nächsten Augenblick hoben al¬ 
le vier den Kopf. Hinter den Hü¬ 
geln klang ein Geräusch auf. 
Langsam näherte es sich. Es war 
das Motordröhnen eines alten 
Jeeps. Sheriff Jeff Loman kam 
nach Hause. 


In Niedersachsen, auf Gut Bü- 
del, war es ein Tag voller Glück. 
Inge hatte sich sehr schnell wie¬ 
der erholt. Sie freute sich auf das 
Kind. Voller Zärtlichkeit dachte 
sie an Rolf. Sie half ihrer künf¬ 
tigen Schwiegermutter, war uner¬ 
müdlich. 

„Inge", sagte der General am 
nächsten Tag zu ihr, „denk dran: 
Du bist jetzt nur noch für eins 
verantwortlich, für meinen Enkel. 
Schone dich bitte!" 

Sie standen mit Melanie in der 
großen Küche des Hauptgebäu¬ 
des. Der General wollte lächelnd 
weitersprechen. Aber an der 
Haustür läutete es Sturm. 

„Moment!" Er ging hinaus. Eine 
halbe Minute später kam er in 
die Küche zurück. Er hielt ein Te¬ 
legramm in der Hand. Stirnrun¬ 
zelnd riß er es auf. Dabei mur¬ 
melte er: „Aus Amerika. Von Rolf 
wahrscheinlich. Aber nicht an 
dich, Inge. An uns ist es ge..." 
Er las. 

Inge beobachtete ihn. Innerhalb 
von Sekunden schien sein Ge¬ 
sicht zu verfallen. Es wurde 
aschgrau. Und, was Inge noch nie 
bei ihm gesehen hatte: seine Lip¬ 
pen zitterten. 

Eisig krallte sich eine Faust um 
Inges Herz. Angst durchströmte 
sie wie lähmendes Gift. 

„Was ist passiert, Väter?" 

Er hob den Kopf, aber er ant¬ 
wortete nicht. Erst als er das Fle¬ 
hen in Inges Augen sah, schob 
er das Telegramm in die Tasche. 
„Nichts, Inge, ich habe mich ge¬ 
täuscht. Es ist nicht aus Amerika." 
Er wandte sich ab. Verstohlen 
winkte er Melanie, die im Hin¬ 
tergrund der Küche stand. 

„Vater!" Inges Stimme zitter¬ 
te. „Vater, ich muß es wissen!" 
Langsam drehte sich der General 
um. Erschöpft ließ er sich auf ei¬ 
nen der Küchenhocker sinken. 
„Rolf ist verschwunden", erklär- 





te er mit leiser Stimme. „Ver¬ 
mißt! Seit drei Tagen. Sein Kom¬ 
mandant glaubt, daß er Gangstern 
in die Hände gefallen ist. Und — 
und er befürchtet das Schlimmste. “ 

* 

Kramer, Lorenz, Ruth und Mi¬ 
riam — wie auf Kommando dreh¬ 
ten sie den Kopf. Jetzt öffnete sich 
die Tür. Langsam und knarrend. 

Er weiß natürlich, daß wir hier 
sind, dachte Kramer, er hat unse¬ 
ren Wagen gesehen ... 

Jeff Loman stand an der Tür¬ 
schwelle. Er sah von einem zum 
anderen. Wie unabsichtlich ruhte 
seine Hand auf dem Kolben des 
schweren Revolvers, den er, wie 
stets, an der Hüfte trug. 


„Kommen Sie doch 'rein", sag¬ 
te Kramer, „ich möchte mich mit 
Ihnen unterhalten, Herr Jörg 
Lehmann." 

Kaum war der Name heraus, da 
wußte Kramer, daß es ein Feh¬ 
ler war. 

Plötzlich lag der Revolver in 
Lomans Hand. Drohend richtete 
sich die Mündung auf die bei¬ 
den Männer. Lomans Gesicht 
schien sich zu blähen. 

„Ihr wißt also Bescheid." Er 
flüsterte. „Von wem wohl? Ah, 
natürlich. Von meinem geliebten 
Weib.“ Die Revolvermündung 
war jetzt auf Ruth gerichtet. 

„Machen Sie keinen Unsinn", 
sagte Kramer. „Sie haben keine 
Chance mehr. Das FBI ist benach¬ 
richtigt und unterwegs", behaup¬ 


tete er. „Richten Sie nicht noch 
mehr Unheil an. Sagen Sie uns, 
wo Rolf von Brandenburg steckt!" 

Lomans Lippen zitterten. Wut 
stieg in ihm hoch. Brutale Wut, 
die jedes andere Gefühl — auch 
die Angst — wie eine Lawine 
überrollte. Er hatte nur noch 
einen Gedanken: Sie haben mich! 
Und dieser Brandenburg, dieser 
Hund, ist an allem Schuld, an al¬ 
lem. Abschießen werde ich ihn! 
Jetzt! Sofort! 

Dann wurde der Mörder mit 
dem Sheriff-Stern, Jeff Loman, 
alias Jörg Lehmann, eiskalt. „Nie¬ 
mand rührt sich!" befahl er. „Wenn 
mir einer folgt, lege ich ihn um.“ 

Er trat einen Schritt zurück, 
warf die Tür zu, sprang in seinen 
Jeep und preschte davon. 


Lomann fuhr lange. Verbissen, 
Haß im Gesicht. Eine halbe Stun¬ 
de später hielt er in einer Schlucht 
inmitten der felsigen Berge. Er 
stieg den Pfad hinauf, erreichte 
das Plateau, ging zu der Fels¬ 
spalte, in der Rolf gefangen war, 
und blickte hinab. 

Rolf hockte auf einem der Stei¬ 
ne. Als er das Geräusch der 
Schritte hörte, hob er den Kopf. 
Er sah das haßerfüllte Gesicht. Er 
sah die grausamen Augen des 
Mannes, der sein Feind war, von 
dem er aber nicht wußte, warum. 

Loman leckte sich die Lippen. 
Jetzt töte ich dich, dachte er. 

Dann schloß sich seine Hand 
um den Kolben des Revolvers . .. 

Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 



Wir überlegen es uns, 
wie wir Sie 
am sichersten versichern. 

Keiner wird bei uns’ 
nach einem Schema behandelt. 

Wir haben gar kein Schema. 

Wir haben Ideen. 
Gute Versicherungs-Ideen. 

Individuelle. 
Und wir haben 
den Barmenia-Fachberater. 
Der ist für Sie da. Ihr Berater 


Am besten, Sie sprechen mal 
Er hat gute Ideen für Krankenversicherungen. Genauso gute für 
Lebensversicherungen. Und für Sachversicherungen keine schlechteren. 


Vernünftig Vorsorgen 

Barmenia 

Versicherungen 

Kranken-, Lebens-, Sachversicherungen 
Äj v Verlangen Sie die Barmenia-Schrift »Vernünftig Vorsorgen«. 

* ” Hauptverwaltungen 56 Wuppertal-E., Postfach; u 

2 Hamburg 67, Postfach 1 



Gesund 

bleiben! 


Eindrucksvolle 

Erfolge 

bei Beinleiden! 

überzeugende Erfolge lassen sich 
mit VENODRAG bei den weitverbrei¬ 
teten Beinleiden erzielen. Wahr¬ 
scheinlich aufgrund des so häufigen 
Steh- oder Sitzberufes klagt heute 
jeder Zehnte über Durchblutungs¬ 
störungen, geschwollene Beine, En¬ 
gigkeit oder eine bleierne Schwere. 
Die in dem modernen VENODRAG 
enthaltene international anerkannte 
Substanz führt zu einer spürbaren 
Steigerung der trägen Blutzirkula¬ 
tion und oft auffälligen Ausscheidung 
der angesammeltenKörperschlacken. 
Neben den Dragees verwendet man 
zur örtlichen Behandlung zusätzlich 
die hochwirksame, gleichzeitig aber 
kosmetisch duftende VENODRAG- 
Salbe. 

Die fast stets in kurzer Zeit ein¬ 
tretende belebende Beschwingtheit 
macht deutlich, daß VENODRAG die 
so belastenden Beinleiden und Durch¬ 
blutungsstörungen von Grund auf 
beeinflußt. 


Procain gegen 
das Altern! 

Es ist bekannt, daß sich gerade rus¬ 
sische und rumänische Forscher mit 
dem Problem der „Verjüngung“ be¬ 
schäftigen. Be¬ 
sondere Erfolge 
erzielte man mit 
dem Stoff Pro¬ 
cain. Auffallend 
waren dabei die 
Regeneration der 
Hautzellen, die 
Steigerung der 
seelischen wie 
körperlichen Lei¬ 
stungskraft und 
die Aktivierung 
des Gefühlsle¬ 
bens. 

Die von den rumänischen Forschern 
gewonnenen Ergebnisse wurden im 
GENUOL ausgewertet, das bisher als 
einziges Mittel Procain in Verbin¬ 
dung mit einer kreislaufaktiven, 
vitaminähnlichen Substanz enthält. 
Schon eine Kapsel GENUOL täglich 
genügt, um vielen älter werdenden, 
erschöpften Menschen ein gutes Aus¬ 
sehen, eine erhöhte Spannkraft und 
damit das Gefühl zu verleihen, allen 
Anforderungen des täglichen Lebens 
wieder voll gewachsen zu sein. 



Blähungen? 

Ein modernes Mittel hilft! 

Blähungen können quälend sein. Ne¬ 
ben dem häufigen Aufstoßen und 
den schmerzhaften Spannungen im 
Leib treten vielfach auch Beklem¬ 
mungen in der Herzgegend auf. Die¬ 
se Beschwerden beseitigt das aktuelle 
Heilmittel ELUGAN oft schlagartig. 
Unter dem Einfluß der speziell ent¬ 
wickelten Wirkstoffe werden die 
gestauten Gase von den Darmzellen 
wieder aufgenommen oder können 
auf natürlichem Wege entweichen. 
Die ELUGAN-Tabletten schmecken 
angenehm und sind besonders gut 
verträglich. 

Unternehmen Sie selbst einen Ver¬ 
such, um festzustellen, wie rasch man 
sich mit ELUGAN von den lästigen 
Beschwerden des „Blähbauches” be¬ 
freien kann. 


VENODRAG - GENUOL - ELUGAN sind 
in allen Apotheken rezeptfrei erhältlich. 



Elegant und rassig: der 
BMW 2000 CS, ein Wagen, 
der überall Aufsehen er¬ 
regt. Dieses Coupe ist kein 
typischer Sportwagen, denn 
in ihm haben vier erwach¬ 
sene Personen bequem 
Platz. Die große Windschutz¬ 
scheibe gewährleistet aus¬ 
gezeichnete Sichtverhält¬ 
nisse — ein wichtiger Faktor 
bei diesem schnellen Wagen. 


Rennfahrer 
Hans Herrmann 
testete den 
BMW 2000 CS 


E r gilt als das schnittigste deut¬ 
sche Sport-Coupe: der BMW 
2000 CS, das Paradestück der 
Bayerischen Motorenwerke in 
München. Seine zeitlos anmutende 
Karosserie wird — wie auch das 
schnittige 1600er VW-Coupe - bei 
Karmann in Osnabrück hergestellt. 
Der Wagen erregt Aufsehen, wo¬ 
hin man mit ihm auch kommt. Ob¬ 
wohl er sehr männlich wirkt, ist er 
auch zum Auto für die Dame ge¬ 
worden; denn Frauen fahren heute 
gern sportlich und lieben die 
Kraft, von der dieser BMW mit 
seinen 120 PS nur so strotzt. 

Das BMW-Coupä 2000 CS ist 
kein typischer Sportwagen. Reine 
Sportautos sind Zweisitzer mit 
Notsitzen als Gepäckablage, im 
BMW-Coup6 2000 CS aber kön- 
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Liebling der sportlichen Damen 


Komfortabel und zweck¬ 
mäßig ist die Innenausstat¬ 
tung des BMW 2000 CS. Das 
gilt vor allem für das über¬ 
sichtliche Armaturenbrett 
(rechts). Die Lenkung ist 
typisch sportlich: sehr di¬ 
rekt. Der Fahrer hat zu den 
Bedienungsinstrumenten ei¬ 
ne bequeme Sitzposition. 











nen vier Mann Platz nehmen. Aber 
etwas eingepfercht sitzen sie dann 
doch. Und bei f einer längeren 
Reise möchte ich nicht hinten sit¬ 
zen, wenn der Vordermann sehr 
groß ist und den Sitz weit zurück¬ 
stellen muß. In seinem Fahrver¬ 
halten jedoch kann dieser BMW- 
Typ mit manchem Nur-Sportwagen 
ohne weiteres konkurrieren. 

Der Test mit diesem Auto war 
ein reiner Wintertest, bei starker 
Kälte, Schneegiätte, Eis und hef¬ 
tigen Winden. Das Auto, auf das 
wir Metzeler-Gürtel-Spikes-Reifen 
aufgezogen hatten, blieb den har¬ 
ten Verhältnissen, die draußen 
herrschten, nichts schuldig. Wir 
im Inneren, das heißt, Helmut 
Sohre und ich, spürten auf den 
3500 Testkilometern innerhalb 


einer Woche nicht viel von winter¬ 
lichen Widrigkeiten. Wir hatten 
es warm, Fenster und Türen schlos¬ 
sen zugfrei, und selbst bei Nässe 
funktionierte die elektrische Betä¬ 
tigung der hinteren Fenster gut, 
was bei derartigen Anlagen nicht 
immer der Fall ist. 

Weil wir Spikes-Reifen aufge¬ 
zogen hatten, verzichteten wir auf 
Messung der Beschleunigung und 
der Höchstgeschwindigkeit. Bei 
einer Geschwindigkeit von 195 
km/st lag der Wagen mit seinen 
Spikes-Reifen immer noch vorzüg¬ 
lich. Allerdings muß ich diesen 
Reifen ein besonderes Lob zollen: 
Sie halten diese Geschwindigkeit 
auf trockener Bahn ohne weiteres 
aus. Wir fuhren den Wagen immer 
sehr scharf, wo es nur ging, und 


über Hunderte von Kilometern mit 
mehr als 150 km/st Geschwindig¬ 
keit. Trotzdem büßten wir keinen 
Spike ein. Es zeigten sich auch 
keine Mängel und Schäden an 
Reifen. Er ist für schnelle Fahr¬ 
zeuge konstruiert worden. Er¬ 
staunlich, welche Fortschritte die 
Reifenindustrie in wenigen Jah¬ 
ren mit Spikes-Reifen gemacht 
hat. 

Hervorragend sind die Sichtver¬ 
hältnisse nach allen Seiten, der 
sogenannte „Rundblick“. Er wird 
ermöglicht durch die dünnen Dach¬ 
streben! Das brachte mich aber 
auf den Gedanken: Wie sieht es 
aus. wenn du dich mit dem Wa¬ 
gen überschlägst? Halten das die 
Streben aus? 

Ich kann es mir nicht vorstellen. 


Jedenfalls, auf dem Dach landen 
möchte ich mit dem BMW-Coupe 
nicht. Dazu wäre mir die Dach¬ 
konstruktion nicht stabil genug. 
Aber wer denkt auch immer gleich 
ans Umfallen? 

Nicht nur die Heizung ist sehr 
gut, auch die Belüftung, und man 
kann mit geschlossenen Fenstern 
fahren, ohne daß man bei großer 
Hitze meint, ersticken zu müssen. 

Sehr lobenswert finde ich den 
Schnellbetätiger für Wischer und 
Scheibenwaschanlage, der am 
Lenkrad sitzt. Der Schalter für die 
Dauerbetätigung der Scheiben¬ 
wischer ist am Armaturenbrett an¬ 
gebracht. 

Der Motor macht einen unver¬ 
wüstlichen Eindruck und leistet 
Bitte umblättern 


Steigungen und Ampeln können 
Sie nicht abschaffen. 

Sie müssen sich deshalb schon 
besondere Zündkerzen anschaffen. 


Eine für die Bergfahrt. Eine für 
die Talfahrt. Eine für die Autobahn. 
Eine für den Stadtverkehr. 
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Diese vier in einer, f 


Wir haben sie. 

Sie liefert selbst bei den steilsten Temperatur¬ 
stürzen und -anstiegen, die Sie ihr zumuten, prächtige 
satte Funken. Denn wir gaben ihr einen großen Wärme¬ 
wertbereich. 

Deshalb >glüht< sie nicht, auch wenn Sie den 
Wagen stundenlang auf der Autobahn jagen. Und wird nicht 


zu >kalt< und verrußt nicht, wenn Sie im Feierabendverkehr von 
Ampel zu Ampel zuckeln. Sie sorgt dafür, daß der Motor 
bei jeder Drehzahl rund läuft. 

Und tut ihre Arbeit so zuverlässig und unauffällig, 
daß Sie sie vergessen können. 

15 000 Kilometer lang. 


4 BOSCH 

Zündkerzen 


Bosch Zündkerzen thermo-elastic 
halten Motoren bei Laune. 
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Kopfjucken? 

Leiden Sie unter Kopf jucken, Hautjucken, Flechten, 
unter Pickeln, Akne oder einem anderen Hautleiden? 

DDD hilft! 

Rasch verschwindet der Juckreiz, und 
die heilende Wirkung beginnt. DDD r yr 
Hautmittel flüssig DM 2,85. 

DDO ist nur in Apotheken er 
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kung. Entfernt 100%-ig auch stärkste Behoorung. Fochörztlich 
sicher erprobt. Dunksdtreiben beweisen den wurzelobtötenden 
Kurerfolg: KEIN NACHWUCHS! Bei Domenbort: Hoorex-PLUSSTOP 
zu 21.50. Doppelkur 13.-. Bei Körperhooren: Hoorex-PLUSSTOP zu 
23.50 mit 6ABANTIE. Prospekt und Beratung gratis. Nur von: 

Abt. 3 A 263 
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„Junge, halt dich gerade!“ ist ein 
Ausruf, den man immer wieder von 
Eltern hört. In der Tat findet man er¬ 
staunlich viele Jugendliche mit einer 
sogenannten „schlechten Haltung“. 
Besonders bei Jungen zwischen dem 
zwölften und achtzehnten Lebensjahr, 
die rasch aufgeschossen sind. 

Die Eltern glauben, daß das Kind 
sich gehen lasse. Das ist falsch. Sie 
verwechseln Ursache mit Wirkung. Der 
Rundrücken tritt nicht als Folge der 
schlechten Haltung auf. Die schlechte 
Haltung ist Folge des Rundrückens, 
der eine echte Krankheit ist. Sie führt 
in der Medizin den Namen „Scheuer¬ 
mannsche Erkrankung“, nach dem 
Arzt Dr. Scheuermann, der sie erst¬ 
malig erkannt und beschrieben hat. 

Da die Krankheit fast ausschließlich 
junge Menschen im heranwachsenden 
Alter befällt, heißt sie auch Adoleszen¬ 
tenkyphose. 

Fast immer ist die Brustwirbelsäule 
betroffen, nur selten auch die Lenden¬ 
wirbelsäule. Hier entwickelt sich dann 
das genaue Gegenteil eines Buckels, 
nämlich ein „flaches Kreuz“. 

Die Krankheit beginnt mit der Pu¬ 
bertät. Sie befällt Knaben dreimal 
häufiger als Mädchen. 

Der Beginn der Krankheit zeigt sich 
an der immer schlechter werdenden 
Haltung. Die Wirbelsäule verliert ihre 
Beweglichkeit. Schmerzen treten nicht 
unbedingt auf. Kommt die Krankheit 
nach Beendigung der Pubertät zum 
Stillstand und wird die Rückenmusku¬ 
latur infolge der verkrümmten Wirbel¬ 
säule zu sehr beansprucht, stellen 
sich stets Schmerzen ein. 

Diese Schmerzen werden sehr oft 
erst um das dreißigste Lebensjahr 
beobachtet. Bis dahin können die Pa¬ 
tienten völlig beschwerdefrei gewesen 
sein. Niemand hat an eine Scheuer¬ 
mannsche Krankheit gedacht. Die 
Röntgenaufnahme läßt dann oft erst 
die Ursache erkennen. 

Die Anlage zu dieser Krankheit ist 
erblich. 

Am Röntgenbild fällt eine unregel¬ 
mäßige Begrenzung der einzelnen 
Wirbelkörper auf, die zudem nach 
vom abgeflacht sind. Ein gesunder 
Wirbelkörper hat auf dem Röntgen¬ 
bild eine viereckige Form. Ein Scheuer¬ 
mannscher Wirbelkörper dagegen 
sieht etwa keilförmig aus. Diese Form¬ 
änderungen entstehen durch eine 
Knorpelschwäche. Hormonelle Verän¬ 
derungen, die während der Pubertät 
auftreten, setzen die Widerstands¬ 
fähigkeit des Knorpels herab und ver¬ 
ursachen die Krümmung der Wirbel¬ 
säule. Sie wird durch schwere körper¬ 
liche Arbeit verschlimmert. 

Zwischen den Wirbeln liegen die 
Bandscheiben, knorpelige Ringe, die 
im Innern gallertartig sind. 

Beim Jugendlichen sind die einzel¬ 
nen Wirbelkörper nach oben und un¬ 
ten durch Knorpelplatten begrenzt, 
die erst im späteren Lebensalter ver¬ 
knöchern. 

Liegt eine Anlage zur Scheuer¬ 
mannschen Krankheit vor, dann sind 
diese Platten nicht sehr widerstands¬ 
fähig. Wird die Wirbelsäule stärker 
belastet, brechen die Bandscheiben 
an besonders schwachen Stellen die¬ 
ser Platten in den Wirbelkörpern ein. 
Dadurch kommt es einmal zu Wachs- 


Runder 
Rücken- 
flaches 
Kreuz 


tumsstörungen an den Wirbelkörpern 
— sie nehmen Keilform an —, zum an¬ 
deren flachen die Bandscheiben be¬ 
sonders in ihren vorderen Abschnitten 
durch diesen Substanzverlust ab, so 
daß die Wirbelsäule eine nach vorn 
gekrümmte Form annimmt. 

Zu Beginn der Krankheit vermag 
der Patient seinen Rundrücken noch 
aufzurichten. Später aber schrumpfen 
die Bänder, die die Wirbelsäule Zu¬ 
sammenhalten, und verkürzen sich. Ein 
Aufrichten der Wirbelsäule ist dann 
nicht mehr möglich. Der Kranke be¬ 
hält seinen fixierten Rundrücken. 

Ein solcher Rücken kann sich inner¬ 
halb eines t halben Jahres herausbil¬ 
den. Keine Maßnahme vermag ihn 
dann mehr zu beseitigen. Der Kranke 
kann mit Sicherheit auf die Schmer¬ 
zen warten, die sich später heraus¬ 
steilen werden. 

Erfolgt die Behandlung dagegen 
schon in den Frühstadien, läßt sich 
dieser unheilbare Endzustand ver¬ 
meiden. 

Kinder, bei denen der Verdacht be¬ 
steht, daß sie an einer Scheuermann¬ 
schen Erkrankung leiden, müssen von 
allen körperlichen Belastungen fern- 
gehalten werden. In der Schule wird 
der Schularzt sie beraten. Jugendliche 
Schulentlassene dagegen, die oft 
schon mit vierzehn Jahren in die 
Lehre kommen — zu einem Zeitpunkt 
also, wenn die Erkrankung gerade 
beginnt -, müssen von Eltern und 
Lehrherrn entsprechend belehrt wer¬ 
den. Sie sollen dafür sorgen, daß - 
falls erforderlich — ein Berufswechsel 
vorgenommen wird. 

Sport verschlimmert oft die Krank¬ 
heit. Tägliches Schwimmen dagegen 
ist sehr zu empfehlen. Der Körper wird 
ja vom Wasser getragen, er belastet 
die Wirbelsäule nicht, und die Rücken¬ 
muskulatur wird gestärkt. 

In schweren Fällen wird es.sjch 
nicht vermeiden lassen, tagsüber 
einen Halter anzulegen, und die Kin¬ 
der nachts in ein Gipsbett zu legen 
oder ihnen ein Stützkorsett zu ver¬ 
passen. 

Alle diese Maßnahmen können je¬ 
doch fast immer vermieden werden, 
wenn Eltern und Lehrer an die Mög¬ 
lichkeit einer Scheuermannschen Er¬ 
krankung rechtzeitig denken. 
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Fortsetzung von Seite 109 

120 PS bei 5500 U/min. Er ist 
außerordentlich elastisch und ver¬ 
hältnismäßig sparsam. Je nach 
Fahrweise schluckt er zwischen 
12 und 15 Liter. Im dritten Gang 
kann man bis 145 km/st hochdre¬ 
hen, im zweiten Gang bis95 km/st. 

Vorn hat das Auto Scheiben¬ 
bremsen, hinten Trommelbrem¬ 
sen. Sie arbeiteten am Testwagen 
zu vollster Zufriedenheit. Das 
Bremsvermögen ist gut. 

Die Lenkung möchte ich als 
sportlich und als ziemlich direkt 
bezeichnen. Die vorzügliche Schal¬ 
tung entspricht sportlichen An¬ 
sprüchen. Man fühlt sich - auch 
durch die ideale Sitzposition des 
Fahrers zu den Bedienungsinstru¬ 
menten bedingt - sofort mit dem 
Fahrzeug vertraut. Preis desBMW- 
Coupes 2000 CS ab Werk: 17 500 
DM. Es gibt das Coupe auch in 
der Ausführung mit automatischem 
Schaltgetriebe als BMW 2000 C 
mit 100-PS-Motor - Preis: 17 750 
DM. Inspektion und Ölwechsel: 
nach jeweils 6000 km. 

Technischer Steckbrief 

BMW 2000 CS und 2000 C 

(Werte für C in Klammern) 
Motor: Vierzylinder-Viertakt-Rei- 
henmotor, Bohrung x Hub 69x80 
mm, Hubraum 1990 ccm, Verdich¬ 
tungsverhältnis 9,3:1 (8,5:1), Lei¬ 
stung 120 PS bei 5500 U/min (100 
PS bei 5500 U/min), spezifische 
Leistung 60,3 PS/Liter (50,3 PS-Li- 
ter), maximales Drehmoment 17 
mkg bei 3600 U/min (16 mkg bei 
3000 U/min), obenliegende Nok- 
kenwelle, fünffach gelagerte Kur¬ 
belwelle, Wasserkühlung mit Pum¬ 
pe und Thermostat, Kühlerinhalt 
ca. 7 Liter, Druckumlaufschmie¬ 
rung mit ölfilter im Hauptstrom, 
Ölinhalt 4,25 Liter, 55-Liter-Tank 
im Heck. 

Fahrwerk: selbsttragende Ka¬ 
rosserie, vorn Einzelradaufhän¬ 
gung an Querlenkern und Feder¬ 
beinen, Schraubenfedern, hinten 
Einzelradaufhängung an Schräg¬ 
lenkern und Schraubenfedern, 
vorn und hinten hydraulische Te¬ 
leskopstoßdämpfer (auf Wunsch 
Stabilisator für vorn und hinten), 
Lenkung mit Schnecke und Rolle, 
hydraulische Fußbremse, vorn 
Scheiben-, hinten Trommelbrem¬ 
sen, Bremskraftverstärker, Hand¬ 
bremse mechanisch auf die Hin¬ 
terräder wirkend, Felgen ö’A JK x 
14, Reifen 175 HR 14, Reifendruck 
1,8/2,0 atü. 

Gewichte: Eigengewicht, voll¬ 
getankt, 1220 kg (davon Vorder¬ 
achse 665 kg, Hinterachse 555 kg, 
Gewichtsverteilung 54,5:45,5), zu¬ 
lässiges Gesamtgewicht 1580 kg, 
Zuladung 360 kg, Personenindex¬ 
zahl 4,2, Leistungsgewicht, vollge¬ 
tankt, CS: 10,2 kg/PS, bei Bela¬ 
stung mit 340 kg (4 Personen mit 
Gepäck) 13,0 kg/PS, C:12,2 kg/PS, 
bei Belastung mit 340 kg (4 Per¬ 
sonen mit Gepäck) 15,6 kg/PS. 

Abmessungen: Radstand 2550 
mm, Spur 1330/1376 mm, Außen¬ 
maße 4530x1675x1360 mm, Innen¬ 
breite vorn 1395 mm, hinten 1380 
mm, Innenhöhe über Sitzhinter¬ 
kante vorn 930 mm, hinten 865 mm, 
Sitztiefe vorn 510 mm, hinten 475 
mm, Knieraum hinten 75-210 mm, 
je nach Stellung der Vordersitze, 
Wendekreis links und rechts 10,7 m, 
3% Lenkradumdrehungen von An¬ 
schlag zu Anschlag. 

Fahrleistungen: Höchstge¬ 

schwindigkeit: CS 186 km/st, C: 
170 km/st. 
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»CINTURATO 72« der Textilgürtelreifen, der 
technisch seiner Zeit voraus ist. Er bietet mehr 
an Fahrkomfort und Kurvenführung. Auch auf 
nasser Straße sichert das fein gegliederte La¬ 
mellenprofil höchste Bodenhaftung. Anspruchs¬ 
volle Automobile, mit Geschwindigkeiten auch 


über 200 km/h, fahren ihn serienmäßig. 
Reifen von VEITH-PIRELLI fährt man in aller 
Welt. Weil sie fortschrittlich sind: Spitzenklasse! 
49 Fabriken in 24 Ländern stellen Textilgürtel¬ 
reifen nach PIRELLI-Lizenzen her. Bisher über 
20 Millionen. Das sagt schon alles! 


Di e Beine Ihres Autos 

VeithIirellT 













Fernsehprogramm 


Sport der Woche 


1. Programm: Davis-Pokal: Deutsch¬ 
land — UdSSR (Donnerstag, 14.00). — 
Die Sportschau (Donnerstag, 19.10). 
- Die Sportschau (Sonntag, 17.40 und 
19.30). 

2. Programm: Das aktuelle Sportstu¬ 
dio (Samstag, 21.50). - Großer Preis 
von Monaco (Sonntag, 16.15 und 
17.15). - Die Sportreportage (Sonn¬ 
tag, 19.00). - Der Sportspiegel (Diens¬ 
tag, 20,00). 


Spielfilme der Woche 


1. Programm: Tommy stoppt den Nia¬ 
gara (Donnerstag, 13.25). - Im Schat¬ 
ten einer Toten (Freitag, 21.00). — 
Der Rowdy und die Schafe (Sonn¬ 
tag, 15.00). 

Zweites Programm: Der Herrgott¬ 
schnitzer von Oberammergau (Don¬ 
nerstag, 17.30). - Walt Disneys bunte 
Welt (Samstag, 18.55). - Gott und 
der Teufel im Lande der Sonne (Mon¬ 
tag, 20.00). 



Erich Auer und Ingeborg Cornelius im 
„Herrgottschnitzer“ 
(Donnerstag, 17.30, 2. Programm) 


Krimis der Woche 

2. Programm: Kommissar Brahm (Mitt¬ 
woch, 18.55). - Kein Fall für FBI 
(Dienstag, 18.55). - New Orleans, 
Bourbon Street (Dienstag, 21.15). 


Fernsehspieie der Woche 


1. Programm: Die Reise des Herrn 
Perrichon (Donnerstag, 20.05). - Der 
Nebbich (Freitag, 22.15). - Der Drei¬ 
spitz (Sonntag, 21.00). - Blutbund 
(Montag, 22.45). — Zug der Zeit (Diens¬ 
tag, 21.00). 

2. Programm: Der Werbeoffizier (Mitt¬ 
woch, 21.15). - Der öffentliche An¬ 
kläger (Freitag, 20.00). - Unser Herr 
Diener (Samstag, 20.00). - Pauken 
und Trompeten (Sonntag, 20.45). 



Pit Krüger (links) und Robert Meyn im 
„Dreispitz“ 

(Sonntag, 21.00, 1. Programm) 


1. PROGRAMM 


16.10 Nachrichten 
16.15 Die Messerundschau 

Berichte und Reportagen von 
der Hannover-Messe 1967 
16.45 Vom jüdischen Lied (2) 

17.05 Reise in die Urwelt (1) 

18.00 Nachrichten 


München: 11.35 Schulfernsehen. 18.00 Tele¬ 
kolleg 18.30 Wohin mit Fridolin. 19.05 Nach¬ 
richten. 19.25 Die Münchner Abendschau. _ 
Frankfurt: 18.10 Talentschuppen. 18.50 Die 
Hessenschau. 19.10 Polizeifunk ruft. . . 19.50 
Heute in Hessen. - Hamburg/Bremen: 18.16 
Von Nachbar zu Nachbar. 19.21 Bei uns da¬ 
heim. - Saarbrücken: 18.05 Mosaik. 18.35 
Addition genügt. 18.45 Meine drei Söhne. 
19.20 Prisma. 19.35 Der aktuelle Bericht. - 
Berlin: 18.05 Das Land von Jacques Cartier. 
18.30 Bei uns daheim. 19.25 Berliner Abend¬ 
schau. - Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Zu 
Gast in . . . Düsseldorf. 18.40 Abendschau. 
19.20 Hafenpolizei. 19.54 Nachrichten. - Köln: 
18.05 Nachrichten. 18.12 Die Erde, auf der 
wir stehen. 19.10 Gefährliche Experimente. 
19.40 Vorstoß in die Vergangenheit. 


20.00 Tagesschau, Wetter 

20.15 Chinas Weg ins 20. Jahrhundert 

21.00 Im Flamingo-Club 



Henry Vahl (Garderobier), Heidi 
Kabel (seine Frau) 

22.00 Barbara oder Das linke Profil 
22.45 Tagesschau, Kommentar 


2. PROGRAMM 


18.10 Nachrichten, Wetter 

18.20 Die Drehscheibe 

18.55 Kommissar Brahm 

19.27 Wetter, Heute 

20.00 Rokoko-Cocktail 

20.45 Aus Forschung und Technik 

21.15 Der Werbeoffizer 

Lustspiel von George Farquhar 



Spielt im „Werbeoffizier" be¬ 
geistert mit: Götz George 

23.05 Nachrichten, Wetter 


3. PROGRAMM 


MÜNCHEN: 11.35 Zwischen den Schlagzei¬ 
len. 18.00 Die Dombauhütte. 18.30 Physik (16). 
19.00 Deutsch (16). 19.30 Französisch (17). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Weg zur modernen 
Geometrie (4). 20.45 Vademecum für Haus¬ 
musikanten (4). 21.30 Sibelius. Ein Porträt. 
KÖLN: 19.00 Neuigkeiten. 19.15 Nachrichten. 
19.20 Prisma des Westens. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Prisma der Welt. 20.30 Reformation aus 
Rom. 9. Gespräch. 21.00 Nachrichten. 21.10 
—■“ (Benjamin Britten). 


othek. 8. Die Komödit 
Film. 20.50 Filmstudio. 

HAMBURG BREMEN BERLIN: 19.00 Mathe- 
mathik (44). 19.30 Walter and Connie (18). 


Do. 4. Mai 


11.30 Von der Realität des Glaubens 
in unserer Zeit 
12.00 Leonardo da Vinci 
13.25 Tommy stoppt den Niagara 

Spielfilm 

14.00 Davis-Pokal: 

Deutschland - UdSSR 

Übertragung aus Düsseldorf 
16.45 Die Messerundschau 
17.15 Der Dokter 

Volksstück von Horst Pillau 



In der Titelrolle des Doktors: 
Günther Pfitzmann 

18.20 Zwischen Winter und Sommer 

Plauderei 

19.10 Die Sportschau 
20.00 Nachrichten, Wetter 

20.05 Die Reise 

des Herrn Perrichon 

Komödie von Eugene Labiche 

21.35 Beschriebene Provinzen 
Heimat in der Literatur 

22.20 Drehorgelphantasien 
22.50 Nachrichten, Wetter 


16.15 Die Erfindung des Verderbens 
17.30 Der Herrgottschnitzer von 
Ammergau - Spielfilm 
19.00 Vater sein dagegen sehr 



19.27 Wetter, Nachrichten 
19.40 Schottland aus der 
Vogelperspektive 

20.00 Menschen, Tiere, 
Sensationen 

21.25 Dialog 

22.10 Nachrichten, Wetter 


MÜNCHEN: 18.30 Deutsch (16). 19.00 Mathe¬ 
matik (16). 19.30 Ich bekomme ein Kind (4). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Zur Geschichte Äthio¬ 
piens. 20.50 Kunststiftungen in Münchner 
Museen. 21.30 Das Neue Testament (2). 
KÖLN: 19.00 Neuigkeiten. 19.15 Nachrichten. 
19.30 Prisma des Westens. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Prisma der Welt. 20.30 Himmelfahrt 
heute. 21.30 Die Unschuld der Naiven. 
FRANKFURT: 19.30 Das Laboratorium (31). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Heute abend Keller¬ 
klub (Junge Leute diskutieren mit Prominen¬ 
ten). 21.15 Nachrichten aus Hessen. 21.20 
Ballungsraum Rhein-Main. 

HAMBURG BREMEN/BERLIN: 19.00 Wer hat 
recht? (5). 19.30 Leben unter der Lupe (5). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Die Seekarte des 
Odysseus (Spielfilm). 21.15 Quartier bei Circe 
(Aus dem Roman „Der sechste Gesang“ von 
E. Schnabel). 22.15 Bilder der Odyssee. 


Fr. 5. Mai 


16.10 Nachrichten 
16.15 Die Messerundschau 
16.45 Skizzen und Notizen 
17.55 Programmvorschau 
18.00 Nachrichten 


München: 11.35 Schulfernsehen. 18.00 Tele¬ 
kolleg. 18.30 Wenn die Musik nicht war'. 
19.05 Nachrichten. 19.25 Die Münchner Abend¬ 
schau. - Frankfurt: 18.10 Aus Hessens Wirt¬ 
schaft. 19.10 Die seltsamen Methoden des 
Franz Josef Wanninger. 19.50 Heute in Hes¬ 
sen. - Hamburg/Bremen: 18.16 Das Freitags¬ 
magazin. 19.21 Katy. - Saarbrücken: 12.30 
Im Dreieck. 18.05 Mosaik. 18.35 Inventar _ 
Inventur. 18.45 Warten auf Dodo. 19.35 Der 
aktuelle Bericht. - Berlin: 18.05 König der 
Tiere. 18.30 Das Geheimnis der weißen Mas¬ 
ken. Die drei Blinden. 19.25 Berliner Abend¬ 
schau. - Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Wells 
Fargo. 18.40 Abendschau. 19.20 Kurs für 
Eheglück. 19.54 Nachrichten. - Köln: 18.10 


20.00 Tagesschau, Wetter 

20.15 Monitor 

21.00 Im Schatten einer Toten 
Fernsehfilm 

21.45 Tagesschau, Wetter 
22.00 Bericht aus Bonn 

22.15 Der Nebbich 

Lustspiel von Carl Sternheim 



23.35 Nachrichten 


17.40 Die Sportinformation 
18.10 Nachrichten, Wetter 

18.20 Die Drehscheibe 
18.55 Dreizehn Briefe 

Mord im Stadtpark 
19.27 Wetter, Heute 

20.00 Der öffentliche 
Ankläger 

Fernsehspiel nach 
Fritz Hochwälder 
Anschließend Kurznachrichten 

21.20 Drei Perlen aus dem Fernen 
Osten 

Die Kim-Sisters, die östlichen 
Charme mit westlichem Show¬ 
sinn vereinen 
21.50 Blickpunkt 
22.35 Heute 
23.00 Das Jazzstudio 

Oscar Brown jr. stellt „The 
Teddy Edwards Sextet“ vor 


unterricht). 18.30 Mathematik (16). 18.00 Ge¬ 
schichte (16). 19.30 Schwimmen (4). 19.45 
Cinematomobile (4). 20.15 Theaterkolleg. 21.45 
Chronik. 22.00 Lieder von Respighi. 

KÖLN: 19.00 Neuigkeiten. 19.15 Nachrichten. 
19.20 Prisma des Westens. 20.00 Tagesschau. 

20.15 Prisma der Welt. 20.30 Erziehung und 
Umwelt. 21,00 Bartleby. Fernsehoper. 
FRANKFURT: 19.30 Gitarre für alle (17). 
19.50 Informationen für die Zuschauer. 20.15 
Wege zum Hessenkolleg. 20.35 Nachrichten 
aus Hessen. 20.45 Klassische Genetik (5). 
21.10 Der Sportkalender. 21.40 Stenografie. 
HAMBURG/BREMEN BERLIN: 19.00 Das La¬ 
boratorium (57). 19.30 Mathematik (44). 20.00 
Tagesschau. 20.15 Konzert für junge Leute 
(L. Bernstein dirigiert Mozart und Brahms). 

21.15 Studio III (Aus Kunst u. Wissenschaft). 
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Ein Triumph-Corselet 

macht alle 

Ihre Kleider jünger 


Denn es formt Sie dort, 
wo Sie schlank sein wollen. 
Vergessen Sie Fischbein 
und Kreuzschnürung - 
denken Sie an uycra 

Leichte, elastische Gewebe 
geben dem Triumph-Corselet 
seine vollendete Formkraft. 

Ein Triumph-Corselet 
schmeichelt Ihrem Körper 
und schenkt Ihnen 
eine neue Figur. 

Modell Amourette Luxe K, 
erhältlich in den Größen 40-46, Cup B, 
weiß oder schwarz, DM 69,- 


( jAmOuMÜL 


Triumph krönt die Figur 



1. PROGRAMM 


13.55 Nachrichten 
14.00 Auf der Jagd nach dem 
Grunzfisch - Filmbericht 

14.30 Spiel ohne Grenzen 67 
16.00 Das Rasthaus 

16.45 Die Messerundschau 

17.15 Maiandacht 

17.45 Die Sportschau 


19.30 Die Münchner Abendschau. — 
Frankfurt: 18.30 Bitte, der nächste! 19.10 
Wenn die Musik nicht war’. 19.50 In dieser 
Woche. - Hamburg/Bremen: 18.30 Drei Ge¬ 
schichten über Hucky und seine Freunde. 

19.15 Die aktuelle Schaubude. - Saarbrük- 
ken: 18.35 Emil oder Der Mensch an sich. 
18.45 Ferien in Lipizza. 19.35 Mosaik. 19.45 
Der aktuelle Bericht. - Berlin: 9.00 Sonn¬ 
abend-Studio des SFB. 13.00 Zu Gast bei 
unseren Gästen: USA. 18.30 Förster Horn. 
19.25 Berliner Abendschau. - Stuttgart/ 
Baden-Baden: 18.30 Abc der Tiere 18 40 
Abendschau. 19.20 Kentucky Jones. 19.54 
Nachrichten. - Köln: 13.30 Die Woche. 19.10 
Meine drei Söhne. Geburtstagsparty. 19.40 
Vom Aquarium bis zum Zeisig. 


20.00 Tagesschau, Wetter 

20.15 Hotel Victoria 



Zu Gast in Vicos Traumhotel 

Victoria: Josephine Baker 

21.45 Ziehung der Lottozahlen 

21.50 Tagesschau, Wetter 

Anschi.: Das Wort zum Sonntag 
22.05 Das letzte Risiko. Spielfilm 

23.15 Nachrichten 


2. PROGRAMM 


14.58 Kurznachrichten 

15.00 Kreuz und quer durch die Welt 

15.30 Hallo, Freunde! 

16.00 Die Erbschaft 

16.25 SOS - Menschen in Gefahr 

16.40 Die Silberpfeile (VI) 

17.00 4 —3 — 2 — 1 — Hot and Sweet 

17.55 Nachrichten, Wetter 
18.00 Samstags um sechs 

18.30 Skat und Musik am 
Wochenende 

18.55 Walt Disneys bunte Welt 
19.27 Wetter, Heute 

20.00 Unser Herr Diener 

Musical 

Anschließend Kurznachrichten 

21.40 Der Kommentar 

21.50 Das aktuelle Sportstudio 

23.10 Nachrichten, Wetter 

23.15 Die Vergessenen 


3. PROGRAMM 


Zum 75. Geburtst, _ 

KÖLN: 18.30 Russisch für Sie (17). °9.00 
Neuigkeiten. 19.15 Nachrichten. 20.00 Tages¬ 
schau. 20.15 Prisma der Welt. 20.30 Ready- 
made, Ballett an einem Tag. 21.00 Kine¬ 
mathek. 22.45 Nachrichten. 22.55 Brecht- 
Anekdoten. 

FRANKFURT: Keine Sendungen. 

HAMBURG BREMEN/BERLIN: 17.00 Walter 
and Connie (18). 17.15 Deutsch für Deutsche. 

17.30 Mathematik (44). 18.00 Wer hat recht? 
(5). 18.30 Das Laboratorium (57). 19.00 Leben 
unter der Lupe (5). 19.30 Programmierte 
Welt (5). 20.00 Tagesschau. 20.15 The cool 
world, amerikan. Spielfilm aus d. Jahr 1963. 


So. 7. Mai 


11.00 

11.30 


12.45 
13.15 
14.30 

15.00 

15.45 


Die Vorschau 

Katholiken und Kommunisten 

in der CSSR 

Der internationale 

Frühschoppen 

Wochenspiegel 

Magazin der Woche 

Das Geheimnis der sieben 

Sterne 

Rowdy und die Schafe 
Bei Pfeiffers ist Ball 

Ein Alt-BerlinerTanzvergnügen 
von Michael Alex 



£m 


17.15 Stuttgart, Weißenhof... 

17.45 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 

19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau, Wetter 

20.15 Die Eismütter 

21.00 Der Dreispitz 

Nach Pedro de Alarcon 

22.10 Wolfgang Amadeus Mozart 

Sinfonie Concertante Es-dur für 
Oboe, Klarinette, Horn und Fa¬ 
gott, KV 297 b 

22.45 Nachrichten 


14.40 

14.45 

15.30 

16.15 

16.45 
17.00 

17.15 

17.45 
18.00 

18.30 
19.00 
19.27 

19.40 
20.00 

20.45 

22.55 

23.00 


Führer von morgen (III) 
Nachrichten, Wetter 
Großer Preis von Monaco 
Für junge Zuschauer 
Großer Preis von Monaco 
Im Tal der Könige 
Brücken im Äther 
Großer Preis von Monaco 
Nachrichten, Wetter, Sport 
Der Stoff der Schöpfung 
Kirche im Gespräch 
Die Sportreportage 
Wetter, Nachrichten 
Drüben 

Zum Chanson ein Cafe 

Pauken und 

Trompeten Von B. Brecht 

Nachrichten, Wetter 
Kinder im Kino 


MÜNCHEN: Y 


e Sendungen. 


KÖLN: 19.00 Neuigkeiten. 19.15 Nachrichten. 

19.20 Herren von morgen: Orient, Film. 20.00 
Tagesschau. 20.30 Die Hochzeit nach der 
Mode (6 Kupferstiche von Hogarth). 21.00 
Panoptikum. 22.00 Nachrichten. 22.15 Zur 
Nacht. 


FRANKFURT: Y 


le Sendungen. 


HAMBURG BREMEN/BERLIN: 19.00 Glaube 
heute. 19.30 Im Gespräch. 20.00 Tagesschau. 

20.15 Wenn ich vier Dromedare hätte . . . (2). 
20.50 Leitfaden zum unzufriedenen Leben, 
Trickfilm. 21.05 Jazz-Workshop (Those bold 
rejections). 


Mo. 8. Mai 


16.40 Nachrichten 


17.05 Unser gemeinsames Leben 

17.25 Unser Heim 

Stereoanlagen (2) 

18.00 Nachrichten 


liehe Experimente. 19.05 Nachrichten. 19.25 
Die Münchner Abendschau. - Frankfurt: 

18.10 Schätze, die im Meere liegen. 18.50 
Die Hessenschau. 19.10 Katy. Wo ist Katy? 
_ Hamburg/Bremen: 18.16 Die Sportschau. 
19.00 Berichte vom Tage. 19.21 Jörg Preda 
reist um die Welt. - Saarbrücken: 12.30 Im 
Dreieck. 18.35 Tele-Schlager. 18.45 Unbe¬ 
kannte Welt. 19.20 Sportschau. 19.35 Der ak¬ 
tuelle Bericht. - Berlin: 18.05 Tiere und 
Trommeln. 18.30 Polizeifunk ruft... 19.25 
Berliner Abendschau. - Stuttgart/Baden- 
Baden: 18.05 Gewagtse Spiel. 18.40 Abend¬ 
schau. 19.20 Wenn die Musik nicht wär'. 
19.54 Nachrichten. - Köln: 18.05 Nachrichten. 

18.10 Theo Lingen präsentiert Max Linder. 
18.50 Guten Abend. 19.10 Robin Scott in 
Genf. 19.40 Stippvisiten im Wilden Westen. 

20.00 Tagesschau, Wetter 

20.15 Panorama 
21.00 Alles oder nichts 

Fragespiel 

mit Erich Helmensdorfer 
Die Spezialkenntnisse der 8000- 
DM-Kandidaten überraschen im¬ 
mer wieder die deutschen 
Fernsehteilnehmer. 


22.45 Blutbund 

Fernsehspiel 


18.10 Nachrichten, Wetter 
18.20 Die Drehscheibe 

18.55 Die zweite Maus war kriminell 
Spiel mit Puppen 
19.27 Wetter, Heute 
20.00 Tagebuch 

20.15 Gesundheitsmagazin Praxis 

Anschließend Kurznachrichten 
Der besondere Film: 

21.00 Gott und der Teufel 
im Lande der Sonne 

Brasilianischer Spielfilm 


Ausführliche Programme in 

Bild+Funk 

der modernen Fernsehzeitschrift 


22.50 Heute 


MÜNCHEN: 8.50 Wissenswertes zum Berufs¬ 
eintritt. 11.30 Die Dombauhütte. 18.00 Neue 
synthetische Elemente. 18.30 Geschichte (16). 
19.00 Englisch (17). 19.30 Guten Tag (17). 
KÖLN: 19.00 Neuigkeiten. 19.15 Nachrichten. 

19.20 Prisma des Westens. 20.00 Tagesschau. 

20.15 Prisma der Welt. 20.30 Russisch für 
Sie (18). 21.00 Nachrichten. 21.15 Zur Nacht 
(Mozart: Adagio f. Glasharmonika, KV 617a). 
FRANKFURT: 19.30 Benvenuti in Italia (58). 
20.00 Nachrichten. 20.15 Beat, beat, beat (41). 
21.00 Nachrichten aus Hessen. 21.05 Von Atü 
bis Zylinder (4). 21.35 Gitarre für alle (17). 
HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 19.00 Walter 
and Connie. 19.15 Deutsch für Deutsche. 

19.30 Wer hat recht? (6). 20.00 Tagesschau. 

20.15 Programmierte Welt (6). 20.45 Das 
Leben ist schön. Kurzfilm. 21.00 Der War¬ 
schauer Aufstand 1944, Dokumentarbericht. 


Di. 9. Mai 


16.40 Nachrichten 

16.45 Allerhand an der Wand 
17.00 Die verlorene Spur 
(Kinderstunde) 

17.25 Kinderspiele 1964 
18.00 Nachrichten 


Die Münchner Abendschau. - Frankfurt: 

18.10 Unsere große Schwester. 19.10 Links 
und rechts der Autobahn. 19.50 Heute in 
Hessen. - Hamburg/Bremen: 18.16 Im Zeit¬ 
raffer. 19.00 Berichte vom Tage. 19.21 Ge¬ 
fährliche Experimente. - Saarbrücken: 12.30 
Im Dreieck. 18.05 Mosaik. 18.35 Einfach lä¬ 
cherlich! 18.45 Kommissar Freytag. 19.20 Der 
aktuelle Bericht. - Berlin: 18.05 Aus der 
christlichen Welt. 18.20 Pixie und Dixie. 18.30 
Harrigan und Sohn. 19.25 Berliner Abend¬ 
schau. - Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Treff¬ 
punkt New York. 18.40 Abendschau. 19.20 
Lautlose Jagd. 19.54 Nachrichten. - Köln: 
18.05 Nachrichten. 18.10 Der kleine Vaga¬ 
bund. 18.50 Guten Abend 19.10 Privatdetek¬ 
tivin Honey West. 19.40 Die Eintrittskarte. 

20.00 Tagesschau, Wetter 

20.15 Auf den Spuren seltener Tiere 

21.00 Zug der Zeit 

„Urlaubszug nach dem Süden" 



Mutter und Tochter am Strand 

22.30 Tagesschau, Kommentar 


18.10 

18.20 

18.55 

19.27 

20.00 

20.30 


21.15 


22.00 

22.30 


n Tod 


Nachrichten, Wetter 
Die Drehscheibe 
Kein Fall für FBI 

Zwölf Stunden bis zu 
Wetter, Heute 
Der Sportspiegel 
Studenten in Berlin 

Kritische Untersuchung 
Politische Demonstrationen ha¬ 
ben die rund 20 000 Berliner 
Studenten auch im Ausland 
bekanntgemacht. 

Anschließend Kurznachrichten 

New Orleans, 
Bourbon Street 


Aspekte 

Informationen und Meinungen 
aus dem Kulturleben 


. 22.00 Die Cello- 

: 19.00 Neuigkeiten. 19.15 Nachrichten. 

19.20 Prisma des Westens. 20.00 Tagesschau. 

20.15 Prisma der Welt. 20.30 Das Laborato¬ 
rium. 21.00 Nachrichten. 21.10 Zur Nacht 
(Christa Reinig liest „Licht in der Nacht“). 
FRANKFURT: 19.30 Der verlorene Frieden 
(19). 20.15 Welt der Musik (13). 20.00 Tages¬ 
schau. 20.45 Nachrichten aus Hessen. 20.50 
Teleclub, internat. Kurzfilme. 21.50 Das 
Mainzer Kammerorchester spielt Vivaldi. 
HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 19.00 Leben un¬ 
ter der Lupe (6). 19.30 Das Laboratorium (58). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Die Meinung, anschl. 
Die Deutschen und ihr Bild im Ausland. 











































Eh,Bndividuell. Wichtiger als 
ür mich. Hudson. 


Hudson 


enn ich trage, was ich will 




1KKRMNA1-GESCHIGHTE 


K ies wirbelt auf, als Wooshy 
seinen schäbigen, buntsdiek- 
kigen Wagen vom Parkplatz 
fährt. Phyllis, seine Freundin, sitzt 
neben ihm. Gerade, die Augen 
starr vorwärts gerichtet, unnah¬ 
bar. 

Wooshy grübelt vor sich hin: 
Wie schön hätte es heute werden 
können — in der Sonne faulen¬ 
zen, ab und zu ein Sprung ins 
kühle Wasser, ein bißdien Zärt¬ 
lichkeit .. . 

Aber nein, kaum waren wir am 
Strand, mußte Phyllis gleich an¬ 
fangen zu stänkern. Immer die 
alte Geschichte: Ich hab' nun mal 
diesen Autofimmel. 

Er wünschte sich so sehr einen 
Sportwagen. Aber sie wollte da¬ 
von nichts wissen. Sie wollte, daß 
er im Warenhaus ihres Vaters 
arbeitete und sparte. Vor allem 
sparte, damit sie bald heiraten 
könnten. 

Schweigend hängt Phyllis ihren 
eigenen Gedanken nach. 

Wooshy steuert den Wagen 
durch den Verkehr und träumt 
von einer anderen Welt: Einer 
Welt, die erfüllt ist mit Rennfah¬ 
ren, Motorengeheul, rasenden 
Autos. 

Unwillkürlich gibt Wooshy 
mehr Gas. Sein scheckiger Wagen 
schießt vor. rückt bis auf Hand¬ 
breite an den dicken Ford vor 
ihm heran — und fällt zurück. 
Ganz plötzlich. 

Wollte es der Zu¬ 
fall, oder» haben 
seine Träume schon 
Wirklichkeit ange¬ 
nommen? Ein roter 
Ferrari ist neben ihm aufgetaucht. 
Die Sonne spiegelt sich im glän¬ 
zenden Lade der Karosserie. 

Aus den Augenwinkeln wirft 
Wooshy einen Blick hinüber, 
sieht den schlanken, braunge¬ 
brannten Fahrer, sein arrogantes 
Lächeln. Schon ist er vorbei. 

Wooshy richtet sich ein wenig 
auf. Automatisch schaltet und 
steuert er. Vor seinen Augen 
immer noch den roten Ferrari. 
Unbewußt murmelt er: 

„250 Ferrari-Millemiglia-V-12- 
240 PS.“ 



Von Robert G. Anderson 


Er sieht sich selbst hinter dem 
Steuer dieses Superwagens. 

„Autos, Autos, Autos!" Zum 
erstenmal spricht Phyllis ihn an. 
„Ist das alles, was du im Kopf 
hast? Liebst du mich denn nicht 
genug, um dich ein wenig an¬ 
zustrengen, daß du vorwärts¬ 
kommst?" fragt sie ihn. „Jeder 
andere wäre froh, die Chance zu 
haben, die dir mein Vater bietet.“ 

„Sicher, sicher", gibt Wooshy 
zu, eine aufsteigende Wut unter¬ 
drückend. „Aber ich habe doch 
meine Arbeit, ich habe mir mei¬ 
nen Job selbst besorgt — und 
etwas Geld habe ich auch schon 
gespart." 

Wooshy hält den Wagen vor 
Phyllis’ Haus an. 

„Ich werd' mal zu Freddie Rey¬ 
nolds fahren. Du weißt doch, er 
arbeitet in einer Garage. Er hat 
mir gesagt, daß der neue Auto¬ 
händler nebenan manchmal Sport¬ 
wagen auf Ratenzahlung ver¬ 
kauft. Vielleicht hat er einen 
Ferrari." 

„Du bist unmöglich: 20 Jahre 
alt und träumst von Luftschlös- 

„Ach so, Luftschlösser?“ Jetzt 
ist Wooshy wirklich verärgert. 
„Ich werd’s dir noch zeigen — dir 



und deinem Vater! Schon am 
Strand mußte ich mir deine Vor¬ 
würfe anhören, und auch jetzt 
gibst du mir keine Ruhe." Woo¬ 
shy steigt aus, macht ihr kalt-höf¬ 
lich die Tür auf. 

Mechanisch steigt Phyllis aus. 
Ohne ein Wort, ohne sich umzu¬ 
sehen, geht sie ins Haus. 

Was mache ich nun? An einem 
Samstagabend allein, das ist 
schon lange nicht mehr vorgekom¬ 
men, überlegt er. 

Langsam lenkt Wooshy den 
Wagen der Sadt zu. Er kommt 
sich zwar ein wenig verloren, 
aber doch frei und ungebunden 
vor. 

In der Nähe des Rummelplat¬ 
zes findet Wooshy einen Park¬ 
platz und steigt aus dem Auto. 
Gemächlich schlendert er auf den 
Lärm zu. 

„Hierher, Leute!" hört er den 
rothaarigen Mann neben der Ka¬ 
russellkasse schreien. „Nur 15 
Cents hier die Runde! Kommt 
hierher, Leute, und bringt eure 
Kinder mit!" 


Wooshy kauft sich 
• ein paar Würstchen 

O -»iJTT und geht kauend 

jfe* weiter zum Auto- 

_ scooter. 

Ein Mädchen mit hellbraunem 
Haar in einem einfachen weißen 
Kleid schaut zu ihm auf, als er 
sich durch die Menge drängt. 

„Entschuldigung", murmelt 
Wooshy und lächelt verlegen. 

Sie lächelt zurück. Ganz selbst¬ 
verständlich, ganz ruhig. 

„Wollen Sie auch fahren?" 
fraqt Wooshy. Die Kleine gefällt 
ihm. 

Sie lächelt wieder. „Nein, ich 
schaue nur zu!“ 

Aber Wooshy läßt sich nicht 
beirren. „Ich liebe Autos. Die 
hier sind natürlich ein bißchen 
langsam. Für mich können sie 
nicht schnell genug sein, übri¬ 
gens, ich heiße Wooshy. Wie ist 
Ihr Name?" 

„Nora." 

„Darf ich Sie nicht doch zu einer 
Fahrt einladen? Vielleicht woan¬ 
ders, wo nicht so viel Leute sind?“ 

Sie schaut ihn an. Sein unbe¬ 
fangenes Gesicht strahlt Ver¬ 
trauen aus. Zudem — was könnte 
ihr schon passieren mitten in die¬ 
sem Menschengewimmel. Die Bu¬ 
den und Wege sind hellerleuchtet. 
Sie nickt zustimmend. Seite an 
Seite gehen sie ziellos weiter. 

Sie kommen an einen kleinen 
Stand, an dem es alle Sorten 
Schlüssel zu kaufen gibt. Träu¬ 
merisch läßt Wooshy seine Fin¬ 
ger über die Reihen mattglänzen¬ 
der Metallstücke gleiten. Nora 
sieht, wie er dem Verkäufer eine 
Münze reicht und einen der 
Schlüssel in Empfang nimmt. 

Er lächelt und sagt: „Nora, das 
ist ein Schlüssel für einen Fer¬ 
rari." 

„Sagen Sie bloß, Sie haben 
einen Ferrari?" 

Er antwortet nicht, geht schwei¬ 
gend neben ihr her. Nach einer 
ganzen Weile nimmt er ihre Hand 
und sagt: „Kommen Sie, Nora, 


jetzt werden wir die versprochene 
Fahrt machen." 

Geschickt manövriert er sich 
durch die Menge, hinüber zur 
Achterbahn. Wie ein riesiges, 
klapperndes Monstrum steht sie 
vor ihnen, Mengen von Leuten 
ausspuckend, die gerade eine 
Fahrt hinter sich haben. 

„Wooshy — ich ...“ 

„Kommen Sie, Nora, es kann 
Ihnen nichts passieren, Sie wer¬ 
den sehen, wie das Spaß macht!" 
Er legt seinen Arm um ihre Schul¬ 
ter, als wolle er sagen: Hab keine 
Angst, ich bin ja dabei. 

Nora sitzt neben Wooshy im 
kleinen Zweisitzer der Achter¬ 
bahn. Sie weiß selbst nicht, wie 
es soweit kam. Krampfhaft hält 
sie sich am Handgriff fest. Ihre 
hellbraunen langen Haare flat¬ 
tern, ihr Mund ist fest verschlos¬ 
sen, die Augen halb zugekniffen. 
Unter ihr poltert und rattert es. 

Eine Höllenmaschine, denkt No¬ 
ra. Und in dem Moment verspürt 
sie einen Ruck, die Achterbahn 
setzt zu noch schnellerer Ge 
schwindigkeit an, jetzt geht es in 
die Tiefe. Nora hält den Atem an, 
ihr Körper hebt sich aus dem Sitz, 
noch fester umklammern ihre Fin¬ 
ger den Griff. 

Wooshy ist in seinem Element. 

„Das nenne ich Geschwindig¬ 
keit, aber wir sind ja erst am 
Anfang der Fahrt, am Anfang der 
Geschwindigkeit — roter Ferrari, 
jetzt hole ich dich ein." 

Die Fahrt geht wie¬ 
der nach oben. Wie 
Blei ist der Körper 
an den Sitz geket¬ 
tet. Wooshy kann 
es kaum erwarten, nach oben zu 
kommen, wird es diesmal noch 
schneller, noch steiler abfallen? 
Er greift in seine Tasche, sucht 
den Schlüssel zu seinem Ferrari. 
Er umschließt ihn fest, fast liebe¬ 
voll mit seiner Hand. 

„Mach mir Platz, roter Ferrari- 
Mann, jetzt komme ich mit mei¬ 
nem Ferrari. Du wirst gleich sehen, 
daß ich der bessere Fahrer bin!" 

Seine Faust in der Tasche um¬ 
schlingt den Autoschlüssel mit 
aller Kraft. Die Fahrt hat eben 
ihren Höhepunkt erreicht — vor 
ihm eine gähnende Tiefe: die 
letzte, aber auch die längste und 
steilste Abfahrt. 

„Jetzt werde ich dich einholen 

— Vollgas... Ich hab’s geschafft 

— er ist hinter mir zurückgeblie¬ 
ben." Wooshy steht in dem Wa¬ 
gen auf, wirft einen irren Blick 
zurück. 

Noras herzzerreißender Schrei 
verhallt in der Nacht, vom Gerat¬ 
ter und Getöse des Monstrums 
aufgefangen... 
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»Erste Lese« 




ÜR -B 


Tabaktreue Geschmacksreinheit 
ist der spezielle Vorzug dieser Cigarette 




Eine Cigarette, die sich durch den Vorzug 
der tabaktreuen Geschmacksreinheit aus¬ 
zeichnet, läßt sich nur unter besonderen 
Voraussetzungen hersteilen. 

Tabak ist ein Naturprodukt und somit 
vielfältigen Einflüssen ausgesetzt. Jede 
Provenienz der über 230 Anbaugebiete 
hat ihre bestimmte Eigenart. So empfiehlt 
sich Burley durch seine reif-brauneWürzig- 
keit. Der benachbarte Virginia dagegen 
wirkt ausgleichend süß. Orienttabake wie 
Drama, Samsoun und Akhisar indessen 
sind angenehm zart und blumig. Sie alle 
-neben manchen anderen-geben einer 
Mischung das wohltuend harmonische 
Verhältnis von Würze und Milde. 


UnsereTabak-Experten prüfen schon 
in den Anbaudistrikten das für die 
»Erste Leser erforderliche Blattgut. 


Viel Sorgfalt in der Tabakauslese ist not¬ 
wendig, damit unsere Mischungsexperten 
ihr Qualitätsprädikat »Erste Lese« erteilen 
können. Zwar ist es oft gebräuchlich, die 
unterschiedlichen Sorten durch künstliche 
Stoffe zu aromatisieren. 

Das erübrigt sich bei dieser Mischung, 
bei der es uns gelungen ist, allein mit der 
Komposition aus reinen, naturbelassenen 
Tabaken geschmackliche Harmonie zu er¬ 
zielen: Tabaktreue Geschmacksreinheit - 
das ist der Vorzug dieser Cigarette. 

BRINKMANN 

CIGARETTENGESELLSCHAFT M.B.H. 

HAMBURG ■ MÜNCHEN ■ BERLIN 


















auf diese Stellen 
zwischen den Zehen! 



Wundsein zwischen den Zehen, 


Jucken, feuchte, rissige Haut - vor diesen 
lästigen Beschwerden schützt der gute 
Saltrat-Fußkrem. Seine antiseptischen 
Bestandteile desinfizieren und beseitigen 
üblen Fußgeruch. Er macht Ihre Haut 
widerstandsfähig und geschmeidig und 
verleiht sofort ein Gefühl der Frische und 
Erleichterung. Saltrat-Fußkrem fleckt und 
schmiert nicht. In Apotheken u. Drogerien. 

^ Jetzt auch in der Qualität 
^ SALTRAT-Fußkrem fettfrei 
Doppelt wohltuende Wirkung ver¬ 
spüren Sie, wenn Sie vor der Massage mit 
SALTRAT-Fußkrem ein Fußbad mit dem 
sauerstoffhaltigen SALTRAT nehmen. 
Kostenlos senden wir Ihnen eine ausreichende 
Probe SALTRAT-Fußkrem und SALTRAT fürs 
Fußbad, damit Sie sich von der Wirksamkeit die¬ 
ser vorzüglichen Mittel überzeugen können. 
Schreiben Sie n och heute an 
Abt. 63-T | 8 München!?] Postfach 126 

Auch in Österreich erhältlich. 



Wie hält man 

künstliche Zähne 

fest und sicher den ganzen Tag? 






mit Carolus 


% 



„Haben Sie Reiseandenken 
mitgebracht?" 

„Nur den da!" 





























































Hier ist er: Der Kuchen, der schon 
beim Backen Freude macht... 



... denn schon beim Backen wissen Sie: Kraft Kuchen gelingt immer. 

Das garantiert der Packungsinhalt: genau abgemessene, backfertige Zutaten, 

die Sie nur anrühren und in den Ofen stellen. Und die größte Freude: 
Dieser Selbstgebackene wird Ihnen und der ganzen Familie herrlich schmecken! 




Jang, schön and sehlank mit der BUNTEN 


Ball - 
gymna&tik 
für die 
obere MAnie 

Heute fahren wir fort in un¬ 
serem kleinen Gymnastikpro¬ 
gramm. Für alle, die ihrer „obe¬ 
ren guten Linie“ bisher etwas 
schuldig geblieben sind, emp¬ 
fiehlt sich eine besonders wirk¬ 
same Gymnastik (Schultergür¬ 
tel lockern, Halspartie behan¬ 
deln). 

Sie sollten diese Übungen 
möglichst mit einem Ball aus¬ 
führen, am besten natürlich mit 
einem Medizinball, dessen Ge¬ 
wicht Ihre Muskulatur noch in¬ 
tensiver arbeiten läßt als ein 
leichter. Und nun geht’s los: 


1. Übung In leichter Grätsch¬ 
stellung heben Sie den mit beiden 
Händen gefaßten Ball vorwärts- 
aufwärts. Dann beugen Sie den 
Rumpf und führen die Arme mit 
dem Ball bei gestreckten Beinen 
tief vorwärts-abwärts, bis der 
Ball den Boden berührt. Auf dem 
gleichen Wege gehen Sie wieder 
hoch über die Senkrechte hinaus, 
so daß sich Ihre Brust weit vor¬ 
wölbt. Fünf- bis sechsmal wieder¬ 
holen. Beim Aufwärtsgehen atmen 
Sie ein, beim Niedergehen aus. 

2. Übung Grätschstellung. 
Nehmen Sie die gestreckten Arme 
mit dem Ball wieder über den 
Kopf, so daß der Ball sich so hoch 
wie möglich über Ihrem Scheitel 
befindet. Lassen Sie nun die 
Arme zuerst weich seitwärts nach 
links und zurück und nach rechts 
gehen. Im Wechsel fortgesetzt 
sechs- bis achtmal. Achten Sie 
darauf, daß Oberkörper und Kopf 
nicht nach vorn fallen und daß Sie 
die Bewegungen genau seitlich 
ausführen. 

3. Übung Im Schlußstand 
heben Sie den mit beiden Hän¬ 
den gefaßten Ball mit gestreckten 
Armen vor den Körper. Schwingen 
Sie nun die Arme mit dem Ball 
vorwärts-aufwärts und lassen Sie 
anschließend die Arme viermal 
rückwärts federn, wobei sich der 
Kopf leicht in den Nacken legt. 
Dann schwingen Sie die Arme 
wieder abwärts, entspannen und 
beginnen von vorn. Drei- bis vier¬ 
mal. 

4r. Übung In leichter Grätsch¬ 
stellung legen Sie den mit beiden 
Händen gefaßten Ball zunächst 
auf den hinteren Teil Ihres Schei¬ 
tels. Von dort aus stoßen Sie ihn 
leicht nach oben hinaus, lassen 
ihn ein wenig fliegen und fangen 
ihn beim Niedergehen wieder auf. 
Üben Sie so sechs- bis achtmal. 
Dabei müssen Sie gerade aufge¬ 
richtet stehenbleiben und Ball 
und Hände sich stets am hinteren 
Ende des Scheitels befinden, da¬ 
mit die Übung besonders wir¬ 
kungsvoll für Sie wird. 

3. Übung Heben Sie den 
Ball nochmals bei gestreckten 
Armen hoch über den Kopf. Las¬ 
sen Sie ihn fünfmal nach links 
kreisen, dann entspannen Sie mit 
abwärtsgeführten Armen und füh¬ 
ren anschließend das Kreisen 
nach rechts aus. Achten Sie auch 
bei dieser Übung darauf, daß Ihr 
Körper gerade aufgerichtet bleibt. 

FOTOS UND TEXT: CHARLOTTE ' REITER 
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Neu! Schwarzkopf f bringt für jedes Haar ein spezielles, auf den Haarton abgestimmtes Spray! 


Ihrem Haarton zuliebe 


batist 

**** 

Glanz im Ton Ihres Haares: um dem Haar wesentlich mehr Glanz Durch diese natürliche Auffrischung wird der Glanz Ihres Haares 
zu verleihen, muß ein Spray auf den Haarton abgestimmt sein, seidiger, der Haarton schöner! 

Diese neueste Erkenntnis hat sich batist-Haarspray zunutze Schmiegsamer Halt für Ihre Frisur: zugleich festigt batist-Haarspray 
gemacht. Dank batist können Sie zum ersten Mal genau das Ihre Frisur im natürlichen Fall des Haares und hält sie sanft in Form. 
Haarspray verwenden, das Ihrer Haarfarbe entspricht. batist-Haarspray läßt sich sehr leicht wieder ausbürsten. 



Schwarzkopf f 

batist 


f ]*AM{**y 




für braunes Haar 


für rötlichbraunes Haar 


für blondes Haar 


Biber 


Ozelot 


Zobel 


Verwenden Sie deshalb ab heute genau das batist-Haarspray, das zu Ihrem Haarton paßt. 


Schwarzkopf f 









SILBENRÄTSEL 

Aus den Silben be — be — bi — chen 

— de — den — drang — c - e - ein — 
ein - gal - geg - he - il - in - keit 

— kom - la - la — li — lu — men 
me! — nar — ne — ne — nig — nung 

- on - re - re - rot - scha - 
schwänz - se sen - si - si - son 

- ta - ta - tat - ten - wa - zis sind 
15 Wörter zu bilden, deren 1. und 5. 
Buchstaben, von oben nach unten ge¬ 
lesen, ein Sprichwort ergeben. Die ein¬ 
zelnen Wörter bedeuten: 


1. Singvogelgattung 


2. Monogamie 

3. Staat der USA 

4. Fläche 

5. Frühlingsblume 

6. Herzlichkeit 

7. Stern 

8. Aktivität 

9. Feinfühligkeit 


10. Täuschung 

11. Christbaumschmuck 

12. Treffen 


13. regelmäßiger Ertrag 


14. offener Schrank 


AUFLÖSUNGEN AUS NR. 18 


.. _. _ne, 31. Tatter 

sali’, 35'. Sartre, 36. SOS, 38. Dekret, 40. Bast 
41 Elite, 42. Samt, 43. Etikette, 4' 

48. Geiser, 50. Gelee, 51. Don, 52. 

Osteria, 55. Sefior, 57. Secento, 59. Ke 
West. 64. Enkel, 67. Lüster, 70. Sakko, 72 
Ras, 74. Taube, 77. riesig. 79. RIAS, 80. Spi 
nett, 82. Rommä, 83. Psalter, 85. Polarisation 
87 Abbä, 89. tief. 91. Ale, 92. Hirt, 94. Anita 
96 Eta, 98. Anfang, 99. zornig, 101. General 
103 Osage, 105. Omega, 106. Dahn, 107. Ines 
108! Lein, 111. Udet, 113. Auge, 115. Egk, 117 
rösten, 120. Ähren, 122. Balearen, 123. All 
124 Anemone, 126. Eidam, 127. Mittag, 
London. 133. Italien, 135. Benzin, 136. See 
137 Partitur, 140. Isa, 142. Tat, 143. Nimbus 
145. Reinette, 148. Ares, 151. Earl, 153. Ida 
154 Arion, 155. Oregon, 157. Eagle, 159 
Assuan, 161. Knall, 163. Noblesse, 166. Mann 
167 U-Bahn, 168. Nugget, 169. Friede, 17C 
Adebar, 171. Pfeife, 172. Ulm - Senkrecht: 1 
Gral 2 Teer, 3. Bern. 4. Elias, 5. Scharen 
6. Talent, 7. Aare, 8. Emir, 9. n "" 11 
13. Edessa, 15. Meissei, 17. 
aooqe, 19. Rute, 20. Matrose, c<. 00.™.=, ^ 
Alt 23. Liebig, 24. Braten, 25. Derwisch, 29 
Isidor, 30. Aster, 32. Rakete. 33. Attest 
34 Lee 37 Oma, 39 Kritik, 42. Standarte. 44 
Tee, 46. Täbris, 47. Sie, 49. Erklärung. 51 
Dobermann, 54. Ayr, 56. neu, 58. Oskar 60 
Wut, 61. Sau, 62. Ute, 63. Los, 65. Napoleon 
66 Erna, 67. Leön, 68. Sieb, 69. Espen, 71 
Kiefer, 73. Stiefel, 75. Antigone, 76. Brot 
zeit, 78. Gatte, 80. Span, 81. Ile, 84. I 
86. Ahn, 88. Bagatelle, 90. Halle, 93. t 
95. Ignoranz, 97. Tangente, 98. Aäsgeier 
Ideal 102. Eva. 104. Seele. 107. Irbis, 
Eremit, 110. Ion. 112. Rendite, 114. Udo, 116 
Kadett, 118. Seil, 119. Ente, 121. Neon, 125 
Elefant, 127. Marienbad. 128. Timbre, 129 
Anis, 131. Oneidasee, 132. apart, 134. Tun 
135. Bar. 136. Stein, 138. Ate, 139. Insel, 141 
Strang, 142. Tand, 144. Ulan, 1«. nass, 

Tau 149. Sonne, 150. Iglu, 152. Elbe, 156 
Rand. 158. Gör, 160. Senf, 161. Kai, 162. Ehe 
164 elf, 165. Ol. - SILBENRÄTSEL: 1. Debatte 
2. Filigran, 3. Anzeige, 4. Becher, 5. Advent 
6. Glaserei, 7. Belege, 8. Eselei, 9. Agentin 

10. Betrüger, 11. Umlage, 12. Güterzug, 13 
Straubing, 14. Offizier. 15. Büsche. 16. Chance 
17. Klavier, 18. Stausee = Ein edles Gemüt 
fühlt sich zur Güte geneigt. Ovid. 


BUNTE ILLUSTRIERTE 
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— 

Schöner kann der Sommer gar nicht werden . .. 

Strandmode: So freche 
Farben gab’s noch nie! 

Was in diesem Jahr am Strand getragen wird, ist wirklich 
einmalig — Blickjang-Ensembles, sonnenfarbige 
Sets, kesse Kombinationen. Das bevorzugte Material: 
Frottier und Frottee. 


Das Hotel im Kofferraum: 

Camping mit Komfort 


Das schwierigste Problem für jeden Camper: Wo gibt's 
Plätze, die nicht überfüllt sind? 
FREUNDIN sagt’s Ihnen. 

Und: Air-Camping — fliegend zum Zeltplatz. 


Wie man lästige 
Härchen loswird 

Ärmellose Kleider, Bikinis und störende Härchen: 
Das muß nicht sein. 

FREUNDIN zeigt viele Möglichkeiten der 
Haarentfernung. 


I?< 


In der neuen 


reundin 


S_r 1 


eis: KREUZFAHRTEN mit N-U-R 

Kreuzfahrten durch das östliche oder westliche 
Mittelmeer, durch das Schwarze Meer, die Kari¬ 
bische See oder entlang der Küste Afrikas bietet 
Ihnen das große Ferienprogramm der N-U-R 
Neckermann und Reisen. 

Welchen Hafen Sie auch anlaufen, immer erleben 
Sie eine faszinierende Welt — auf Wunsch unter 
sachkundiger Führung. Doch immer, wenn Sie auf 
Ihr Schiff, den Ozeanriesen TARASSHEVCHENKO 
oder die jetzt noch modernere, bequemere TRAN- 
SILVANIA,zurückkehren, empfängt Sie die Atmo¬ 
sphäre eines „schwimmenden Hotels“, das Ihnen 
jeden Komfort, jede Abwechslung bietet. 

Urlaub mit 3 Sternen, das sind die Kreuzfahrten 
mit N-U-R: „alles Inbegriffen“ einschl. Flug: 

13 Tg. westliches Mittelmeer 550.- 

19 Tg. östl. Mittelmeer/Schwarzes Meer 750.- 
21 Tg. Karibische See (Weslindien) 945.- 

reisen ■ erleben • erholen mit 

Beratung und Anmeldung in allen Neckermann-Häusern und in den 
Reisebüros mit dem N-U-R-Zeichen oder ausführlichen 
Reiseprospekt anforden von: 


N-U-R, Neckermann und Reisen, Aircenter am Hauptbahnhof Abt. RP602 
6 Frankfurt/M 8, Mannheimer Str. 15-19, Postfach 9091, Tel. 0611/26901 





ruf. 


FAHRLEHRER(IN) 

in interessanter und zukunftsreicher Be- 
Ihre Ausbildung erfolgt durch Wochen- 

_I-Lehrgang am Heimatort, Fernstudium 

oder 4-, 8- oder 12-Wochen-Lehrgang an der 

Fahrlehrer-Fachschule SEELA 
33 Braunschweig 

Größte und vorbildliche Ausbildungsstätte 
mit Internat im Bundesgebiet. Verlangen 
Sie kostenlosen Prospekt Nr. Z5. 


GARAGEN 

direkt vom Hersteller 


OVERMANN GARAGEN 

8731 ARNSHAUSEN - BAD KISSINGEN 

Prospekt 99 anfordern. 



ELEKTROSCHWEISSGERATE 
direkt ab Fabrik 


ompl. Ausrüstung DM 295, - 

ip 125 LS. 220 V/125 Amp.. 6-f 

impletTwie* oben DM 245,- "" 

iine Kupierwicklung. 1 

Fremdfabrikate) fi 


ln 


KrafMrom zur Auswohl! 
1 Saarbrücken, Po: 

!l. 0681/4 46 80 


Neu; Elektro-Kachel-Ofen Neu; 

direkt ab Fabrik 




J Kröning • 7 Stuttgart < 



Schlanker 

figurgezielt überall nur dort, wo Sie 
-S wollen, z. B. on Toille, Hüften, 

" Waden, Oberschenkeln, Doppelkinn. 
Jetzt mühelos zur Idealfigur durch die 

FERMENTE*. Erfolgsbewährt. “Beglückt 
werden Sie deutlich spüren: wiederschl ' 1 ~ 


eduziert übermäßigen Fettansatz, 

-iheit belastet. Kur DM 18,80; 

>ockungDM9.75.Prospekt gratis nur von 


Einsam? finden IvUx jede 

UPvJic 6 neue JOnitnetfeiei! 



Wir bieten Ihnen die größte Partnerauswahl Europas! 
ALTMANN GmbH Abt. BD 19 Hamburg 22, Tel. 22 43 43 


MEHR WÄSCHE ZUM WECHSELN I 



1*^1 ÜI ! 

100% Schurwolle, aktuelle, 
auch englische Dessins. 
Seit Jahren anerkannt für 
hohe Ansprüche und niedrige Preise. 

.Versand direkt ab Fabrik 

CB KLEIDERFABRIKEN u. WEBEREI 

JhjLSChfott^^ 


55 DEUTSCHLAND GRATIS 

darunter die 3 abgebildeten Briefmarken, sowie 
5 komplette Sätze, dazu eine Auswahlsendung 
unverbindlich zur Ansicht bei Angabe dieser 

GUTSCHEIN No. 505„ 

Pro Person nur einmal. Postkarte genügt an: 

MARKEN PAUL • 8228 FREILASSING 


mm 


ch beendetem Wachstum - 

| DOPPELMETHODE 

it Erfolgs- 

I AMERICAN-W.B.S. 28 

I 4967 Bückeburg, Postf. 53 


















































































Sun:! neu hat 


Minischau 


das bedeutet: Schaum, dt<_ 
in der Waschmaschine nier'r! 
bleibt! Sunil neu - getestet 
in aileti Waschmaschinen 


ist weilter! 


* Helioplus.das ist ein ganz 
spezieller Wirkstoff, der 
P alles Weiß zum Strahlen 
^ bringt! Helioplus — das 
0 gibt es nur im neuen Sunil. 


• So wirkt Sunil mit Helio¬ 
plus: Zunächst wird Ihre 
Wäsche durch und durch 
sauber und makellos weiß. 

• Doch sie wird nicht nur 
sauber, nicht nur weiß — 
denn jetzt kommt etwas 
Neues hinzu: Helioplus — 
das ist die Kraft, die alles 
Weiß zum Strahlen bringt. 

• Damit ist bewiesen: Es 
geht d och weißer — strah¬ 
lend weiß! U nd ein Weiß, 
das strahlt, ist weißer. 




















